
VIII. Schlußbetrachtung

1. Allgemeines

In den Nord- und Ostprovinzen des Römischen Reiches ist eine große Anzahl 
von Hypokaustenheizungen außerhalb von Badegebäuden nachgewiesen. Die 
weite Verbreitung der Beheizbarkeit von Wohn- und Repräsentationsbauten, 
innerhalb wie außerhalb der Städte, steht deshalb außer Frage. Der Grund 
dafür liegt auf der Hand: das im Vergleich zum Mittelmeerraum teilweise 
wesentlich härtere winterliche Klima. Mangels entsprechender umfassender 
Untersuchungen ist vorläufig jedoch kaum eine Aussage darüber möglich, wie 
hoch ihre Anzahl in einzelnen, gut ergrabenen und dokumentierten Orten ist. 
Für Carnuntum (Niederösterreich/AT) läßt sich eine »relativ hohe Zahl an be-
heizten Wohngebäuden« feststellen535. Ähnliches ist den Untersuchungen von 
Petra Eitzinger nach für Iuvavum (Salzburg/AT; 424 m ü.A.) zu konstatieren536. 
Bezüglich der Quantität von beheizbaren Wohnungen ist auch der Stadtplan 
von Lauriacum (Lorch, Stadt Enns/Oberösterreich) in der rezenten Publika-
tion von Klaus Freitag sehr aufschlußreich537. Als weiteres Beispiel ist Flavia 
Solva (Gemeinde Wagna, Bezirk Leibnitz, Steiermark/AT; 266 m ü.A.) zu nen-
nen. Hier sind, Walter Schmid zufolge, offenbar nicht wenige Wohnbauten 
sekundär mit einer Hypokaustenheizung ausgestattet worden538. Der Autor 
stellt fest, daß sich darunter auch zwei »Geschäftsläden« befinden539. Auch für 
Bavai (Bavay, Dép. Nord/FR; 108–156 m altitudine MSL), das antike Bagacum, 

535 Freundlicher Hinweis von Hannes Lehar (November 2020), der auf eine Aussage des 
dortigen Grabungsleiters Andreas Konecny zurückgeht. Vgl. auch Lehar 2017, 203: In etwa 
einem Drittel der ca. 600 Häuser dieser Stadt war(en) ein oder mehrere Räume mit Hypokau-
stenheizung ausgestattet. – Dagegen ist die Behauptung von Gösta Ditmar-Trauth über die 
Wohnbebauung in der Zivilstadt wohl etwas übertrieben: »Praktisch jedes Haus scheint über 
mindestens einen beheizten Raum verfügt zu haben« (Ditmar-Trauth 1995, 337). Vgl. auch die 
Angabe desselben Autors zu den Häusern in den canabae: »An den Häusern im Burgfeld zeigt 
sich, daß ein oder sogar zwei beheizte Räume je Haus zu einem gewissen Standard wurden« 
(Ditmar-Trauth 1995, 336; Bevorzugung von Teilhypokaust bzw. Kanalheizung). – Carnuntum 
liegt auf einer Höhe von 175 m ü.A. Die (heutigen) Durchschnittstemperaturen betragen: Ja-
nuar: 0 0C, Februar: 1.6 0C, März: 5.9 0C, Oktober: 11.3 0C, November: 6.4 0C und Dezember: 1.3 0C
(https://de.climate-data.org/europa/oesterreich/niederoesterreich/petronell-carnun-
tum-71561/ [Oktober 2023]).
536 Vgl. unten S. 156 f.
537 Freitag 2018, 158 Abb. 84 (mit Unterscheidung zwischen Kanal- und Hypokaustenheizung). 
Auch wenn offenbar die Badeanlagen dort eingeschlossen sind, ist die Anzahl der Nicht-Bade-
kontexte auf jeden Fall beträchtlich. – Lauriacum liegt auf einer Höhe von 281 m ü.A.
538 Schmid 1919, 140, 146 f., 152; vgl. auch Zabehlicky 1994, 466.
539 Schmid 1919, 152 (ohne nähere Erläuterungen).

Publiziert in: Manderscheid, Hubertus: »Diaetae hypocaustae« – Klimatisierung von römischer Oberschichtarchitektur 
unter besonderer Berücksichtigung der urbs und der Region Latium, Heidelberg: Propylaeum, 2026.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1733

https://de.climate-data.org/europa/oesterreich/niederoesterreich/petronell-carnuntum-71561/
https://de.climate-data.org/europa/oesterreich/niederoesterreich/petronell-carnuntum-71561/
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1733
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ist schließlich eine größere Zahl von beheizbaren Räumlichkeiten nachgewie-
sen540. Es dürfte sich kaum um Einzelfälle handeln. Zukünftige diesbezügliche 
Studien werden mit hoher Wahrscheinlichkeit ähnliche Verhältnisse auch 
für andere Orte aufzeigen541. Wie die oben angegebenen Höhenlagen deutlich 
machen, handelt es sich also nicht um extreme Werte, d.h. auch nicht im Ge-
birge gelegene Orte wiesen die Annehmlichkeit der Hypokaustenheizung in 
Wohnkontexten auf.

Nicht zuletzt ist eine späte Quelle, Julian Apostata, Misopogon 340 C als dies-
bezügliches Indiz zu werten542. Der Autor befindet sich in seinem »Winter-
quartier beim schönen Lutetia« (»Ἐτύγχανον ἐγὼ χειμάζων περὶ τὴν φίλην 
Λουτεκίαν«) und berichtet über sein Schlafgemach, das er  n i c h t  mit der 
– vorhandenen – Hypokaustenheizung erwärmen lassen wollte. Explizit 
spricht er von »der üblichen Art... der Fußbodenheizung..., wie dort zumeist 
die Häuser beheizt werden« (341 D. 342). Mag auch dichterische Übertreibung 
mit im Spiel sein, so ist die Schilderung doch ein Hinweis darauf, daß Hypo-
kaustenheizung in Wohngebäuden in jener Gegend keine Seltenheit gewesen 
sein kann543. Und es ist zu vermuten, daß dies bereits in einer früheren Epo-
che, nicht erst im fortgeschrittenen 4. Jahrhundert, der Fall gewesen ist. Es 
muß jedoch wiederum die Einschränkung gemacht werden, daß »zumeist die 
Häuser« nur domus und villae beinhalten kann, dagegen keine mehr- oder 
vielstöckigen Wohnbauten.

Monumentalbauten‹ bzw. Baukomplexe mit zahlreichen beheizbaren Räum-
lichkeiten unterschiedlicher Funktion bilden während der gesamten römi-
schen Epoche die Ausnahme, generell überwiegen einige wenige Räume (oder 
gar ein einzelner) beschränkter Dimensionen.

Bezüglich der technischen Aspekte ist festzustellen, daß es so gut wie keine 
Unterschiede zu den Hypokaustenheizungen der Bäder gibt, d.h. die einmal 
entwickelte, standardisierte Technik wird in Nicht-Badekontexten ebenso an-
gewandt544. Lediglich in der Periodizität der Beheizung gibt es einen gravieren-
den Unterschied: Während diejenige in den Bädern ständig in Betrieb gehal-
ten werden mußte545, hat in den Nicht-Badekontexten der Gebrauch saisonale 

540 Vgl. Biévelet 1950.
541 Einiges Material ist bei Zabehlicky 1994, 466 f. zu finden.
542 Vgl. oben S. 113 den Text mit der Übersetzung.
543 Auch im Falle von Paris handelt es sich nicht um eine Stadt in großer Höhenlage (max. 
128 m altitude MSL) und mit winterlichen Tieftemperaturen (vgl. https://de.climate-data.org/
europa/frankreich/ile-de-france/paris-44/ zu den heutigen Werten).
544 Vgl. oben S. 1.
545 Lediglich für – vermutlich periodisch wiederkehrende – Phasen der Wartung sowie für 
allfällige Reparaturen dürften der Heiz- und damit der Badebetrieb unterbrochen worden sein.

https://de.climate-data.org/europa/frankreich/ile-de-france/paris-44/
https://de.climate-data.org/europa/frankreich/ile-de-france/paris-44/
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Grenzen gehabt, d.h. man wird sie nur in den kühleren bzw. kalten Monaten 
betrieben haben, aber dann wohl meist im ›Dauerbetrieb‹, möglicherweise, je 
nach Bedarf, mit unterschiedlich starker Befeuerung546.

Eine Sonderform ist an dieser Stelle zu erwähnen: die ›Teilbeheizung‹ von 
Räumen bzw. Sälen547.

Während bei der Errichtung eines Badegebäudes eine Hypokaustenheizung 
von Anfang an bestanden haben muß548, kann diese in Nichtbadekontexten 
entweder in Neubauten von vornherein oder aber erst nachträglich, in ei-
ner Modifizierungsphase installiert worden sein. Und für letztere Disposition 
sind die Beispiele nicht eben rar.

Im Laufe der Untersuchungen hat sich in eindeutiger Weise herausgestellt, 
daß im italischen Kernland beheizbare Nicht-Baderäume eine wesentlich 
weitere Verbreitung als bislang angenommen gefunden haben, besonders 
im Norden. Aber auch im Untersuchungsgebiet sind die Zahlen weit höher 
als gedacht; es können hier 46 gesicherte Fälle festgestellt werden. Davon 
sind in Rom, einschließlich des suburbium, 19 Beispiele zu verzeichnen 
(davon allein 9 in letzterem), 18 in Ostia, und das Gebiet Latium, ohne Rom 
und Ostia, weist noch einmal 9 Fälle auf, davon 3 in der Villa Adriana. Hin-
zu kommen 20 unsichere Befunde, unter diesen 10 in Rom, in Ostia 2 und 
in Latium 8.

Rom selbst ist aufgrund der nachantiken Situation unterrepräsentiert, aber 
es sind auf jeden Fall weit mehr Anwendungen des Systems dort vorauszuset-
zen. Die urbs hat mit hoher Wahrscheinlichkeit eine Vorbildfunktion für die 
anderen Städte gehabt.

Die Häufigkeit beheizbarer Nicht-Baderäume in Ostia ist proportional auf 
Rom zu übertragen, auch wenn dies archäologisch nicht nachzuweisen ist. 
Aber auch die zeitgenössischen Schriftquellen sprechen eine beredte Spra-
che, die in diese Richtung weist.

In Ostia liegt eine besondere Situation vor. Die große Zahl der Befunde ist un-
proportional hoch. Viele von ihnen stammen aus der Spätantike, in der in beste-
hende Häuser nachträglich eine Hypokaustenheizung für einen oder mehrere 
Räume eingebaut wird. Das liegt, außer an der begüterten Oberschicht in der 
Hafen- und Handelsstadt, sicherlich nicht zuletzt daran, daß die antike Stadt 
nicht überbaut worden ist und die Befunde daher gut erhalten sind, wird dar-
über hinaus, so darf man vermuten, aber auch bedeuten, daß in anderen Orten 

546 Vgl. dazu unten S. 163 f.
547 Vgl. dazu unten S. 143 f.
548 Mit Ausnahme früher errichteter Badegebäude, die erst nach der Erfindung des Systems 
damit ausgestattet worden sind, z. B. in Pompeii.
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des Untersuchungsgebietes mit weit mehr beheizbaren Nicht-Baderäumen zu 
rechnen ist als bisher bekannt sind.

Mehrere imperiale Villen- bzw. Residenzkomplexe im suburbium bzw. Umland 
der urbs besitzen beheizbare Räumlichkeiten: die Villa di Massenzio (Abb. 13–
45), die Villa dei Quintili, die Villa dei Sette Bassi, die Villa di Livia (Abb. 115–
143) und die Villa Adriana (Kat. VA 1–3; Abb. 89). Daraus möchte man auch für 
diesen Bautypus eine weitere Verbreitung des Phänomens ableiten.

Wollte man die Begriffe ›Standard‹ und ›Luxus‹ auf die beheizbaren Räumlich-
keiten anwenden, so fiele in die erste Kategorie die ›Winterwohnung‹ in einer 
domus oder bescheideneren villa, bestehend aus einem einzelnen beheizbaren 
Raum oder maximal zwei, während dem zweiten Begriff Anlagen wie der Re-
sidenztrakt der Villa di Massenzio oder die zahlreichen Räume und Säle in der 
Villa dei Quintili zuzuordnen wären. Eine Zwischenstellung nehmen, da es sich 
um mehrere Räume handelt, einige Befunde in Häusern in Ostia ein.

2. Baukontext und zeitliche Einordnung

Grundsätzlich ist hervorzuheben, daß die allermeisten Befunde, im Untersu-
chungsgebiet wie außerhalb von ihm, unabhängig von den Dimensionen der 
Räumlichkeiten, einem privaten Kontext zuzurechnen sind: domus, villae, Re-
sidenzen. Die einzigen Ausnahmen in Rom und Latium sind die beiden Räu-
me im vermutlich als ›Kurhotel‹ zu deutenden Südtrakt der Terme Taurine 
in Civitavecchia (Prov. di Roma/Lazio; Kat. L 5 und L 6), da – entgegen einer 
älteren Interpretation als Kaiservilla – die Bestimmung des Baukomplexes als 
öffentlich zugängliches Thermalbad seit längerem gesichert ist. Von einer be-
sonderen Art von Öffentlichkeit kann man dagegen bei den Repräsentations-
sälen auf dem Palatin (Kat. RP 5) und in der Villa di Massenzio im suburbium 
der Hauptstadt ausgehen549: Wenn die Deutung ihrer Funktion das Richtige 
trifft, so waren diese Säle für den Empfang eines Publikums durch den römi-
schen imperator gedacht; es handelt sich demzufolge um eine ›Öffentlichkeit‹, 
wenn auch, da sie zweifellos aus ausgewählten Personen höheren Standes 
zusammengesetzt war, um eine sehr spezielle. Gleiches trifft beispielsweise 
auf die Trierer Palastaula zu.

Zahl und Größe der betreffenden Räumlichkeiten sind sehr unterschiedlich. 
Sie reichen von einem einzigen (Wohn-)Raum, teilweise geringer Dimensio-
nen, bis hin zu mehreren Sälen mit beträchtlicher Grundfläche und entspre-

549 Zu den Sälen L 1, M und N der Villa di Massenzio vgl. oben S. 58–69.
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chender Höhe, für die eine Wohnfunktion (Aufenthalt, Speisen, Schlafen), 
teilweise aber auch ein Repräsentationszweck unterstellt werden darf. Eine 
Ausnahmestellung nimmt die vermutlich ausgedehnteste kaiserliche Resi-
denz der römischen Welt mit ihren zahlreichen Gebäuden bzw. Baugruppen 
ein, die Villa Adriana bei Tivoli. Hier sind mindestens drei Gebäude mit Hy-
pokausten ohne Badefunktion nachzuweisen: das sog. Edificio a Tre Esedre 
(Kat. VA 1), die sog. Biblioteca Greca (Kat. VA 2) sowie der rezente Befund in 
dem ›Macchiozzo‹ genannten Areal (Kat. VA 3). Ein möglicher vierter Befund, in 
der sog. Accademia, kann vorläufig nur auf hypothetischer Ebene verzeichnet 
werden550. Eine Besonderheit stellt dabei möglicherweise der Palazzo d’Inverno 
dar, dessen ›Heizinstallation‹ rezent als – erste antike – ›Klimaanlage‹ großen 
Stils interpretiert worden ist, auch wenn sie offenbar nur  g e p l a n t  gewe-
sen ist, ohne bis zur Funktionsfähigkeit vollendet und in Betrieb genommen 
worden zu sein551. Nicht unerwähnt bleiben dürfen die beheizbaren Säle au-
ßergewöhnlicher Dimensionen in der Villa di Massenzio, (mindestens) vier an 
der Zahl552. Und die – z. T. unsicheren – Befunde in der Villa dei Sette Bassi 
(Kat. RS 5 und H 9–10) sowie diejenigen in der Villa dei Quintili (Kat. RS 1–4) im 
suburbium von Rom weisen mehrere Räume, zum Teil beträchtlicher Größe, 
bzw. Raumgruppen mit Hypokaustenheizung auf. Die Tabelle liefert zwar ein 
etwas diffuses Bild, läßt gleichwohl einige Rückschlüsse auf die Situation der 
beheizbaren Nicht-Baderäume im Untersuchungsgebiet zu.

Tabelle 2 liefert zwar ein etwas diffuses Bild, läßt gleichwohl einige Rück-
schlüsse auf die Situation der beheizbaren Nicht-Baderäume im Untersu-
chungsgebiet zu.

550 Vgl. Salza Prina Ricotti 1982a, 36; Salza Prina Ricotti 1998, 110. – Eugenia Salza Prina 
Ricotti deutet mit dem ›üblichen Automatismus‹: hypocaustum = Bad (vgl. dazu oben S. 26, 
33 f.) diesen beim heutigen Stand der Freilegung und Erforschung nicht zu verifizierenden 
Bereich der sog. Accademia als Bad, obgleich in ihrer Quelle, Pirro Ligorio, nur von »li forni 
e... li hippocausti per riscaldare le stanze« die Rede ist. Dabei darf mit einiger Wahrschein-
lichkeit unterstellt werden, daß der Architekt und Altertumsforscher eine antike Badeanlage 
anders, nämlich genauer bezeichnet hätte, und es sich daher wohl eher um beheizbare Nicht-
Baderäume handelt. – Auch die Beschreibungen des sog. Liceo von Pirro Ligorio enthalten 
Hinweise auf mögliche beheizbare Nicht-Baderäume (vgl. Salza Prina Ricotti 1974). Eine Ve-
rifizierung ist jedoch mangels Ausgrabungen in diesem Teil der Villa Adriana vorläufig nicht 
möglich.
551 Vgl. oben S. 104–106.
552 Vgl. oben S. 58–76.
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Tab. 2  Die chronologische Verteilung der Befunde im Untersuchungsgebiet

Kat.-Nr. (Ort und) Bezeichnung Dat. Hypokau-
stenheizung

Zahl der 
Räume

p = primär
s = sekundär

--- Villa di Massenzio 309 (?)–312 n. Chr. 4 p

--- Tempio di Minerva 
Medica

1. V. 4. Jh. 3 p

RP 1 Domus Tiberiana domitianisch mehrere s

2 Domus Flavia (?) 1 (?) (?)

      3 sog. Domus Severiana severisch (min.) 5 p

      4 Zone Terme di Elagabalo spätantik 1 s

      5 ›No Man’s Land‹ 295–305 n. Chr. 1 p

RC 1 Villa Medici 1. H. 5. Jh. 1 p

      2 Domus dei Symmachi severisch/4. Jh. (?) 3 (?)

      3 Domus dei Valeri (1.–4.Jh.) 1 (?)

      4 Laterano (Mitte 1.–4.Jh.) 1 (?)

      5 P.zza S. Croce in Gerusa-
lemme

Ende 3./Anf. 4. 
Jh.(?)

1 (?)

RS 1 Villa dei Quintili Anf. 2 Jh./seve-
risch

1 s

      2 Villa dei Quintili 2. H. 2./Anf. 3. Jh. 4 s

      3 Villa dei Quintili hadrianisch 1 (?)

      4 Villa dei Quintili 4./5. Jh. 1 s

      5 Villa dei Sette Bassi Mitte 2. Jh. (?) 2 s (?)

      6 Via Latina 1. V. 2. Jh. 1 (?)

      7 Tor Vergata (?) 1 s

      8 Villa di Livia augusteisch 1 p

      9 Villa di Livia severisch 1 s

O 1 Tempio Rotondo 4. Jh. 3 s

    2 Gorgoni (?) 2 (?)

    3 Decumano 2. H. 3. Jh. 1 s

    4 Dioscuri 4. Jh. 1 s

    5 Serapeo 2. H. 4. Jh. (?) 2 (?)

    6 Bacco e Arianna spätes 3. Jh. 1 p (?)

    7 Stadtmauer 3. V. 2. Jh. 1 p (?)

 8–11 Colonne (?) 4 s
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Zusammen mit den Befunden in der Villa di Massenzio und dem Tempio di 
Minerva Medica sind insgesamt 42 Bauten erfaßt; diese weisen 71 beheizbare 
Räumlichkeiten auf, vom kleinen Zimmer bis hin zum monumentalen Saal553. 
In 27 Fällen handelt es sich um einen einzigen Raum, neunmal sind es zwei, 
dreimal sind es drei, und vier oder mehr Räume kommen viermal vor.

Bezüglich der chronologischen Verteilung ergibt sich folgendes Bild554: Um 
die Zeitenwende ist im Untersuchungsgebiet ein Befund zu verzeichnen, für 
das 1. Jahrhundert n. Chr. sind es drei, für das 2. siebzehn, für das 3. fünf, und 
neun Fälle sind in das 4. Jahrhundert oder später zu datieren. In vierzehn 
Fällen handelt es sich um primär errichtete Hypokaustenheizungen, in sieb-
zehn um sekundär eingebaute, wobei bei zwölf die Unsicherheit die Statistik 
verunklärt.

Wie sind diese Zahlen nun zu deuten?
Neben dem – vereinzelten – bemerkenswert frühen Auftreten beheizbarer 
Nicht-Baderäume belegen sie eine größere Verbreitung im 2. Jahrhundert so-

553 In den Fällen mit der Angabe ›mehrere Räume‹ sind diese als zwei gezählt. – Im folgen-
den sind in die Zahlen auch die unsicheren Fälle eingeschlossen. – Die drei Exedren des Tem-
pio di Minerva Medica sind als drei Räume gezählt.
554 Bei einer Doppelzählung.

Kat.-Nr. (Ort und) Bezeichnung Dat. Hypokau-
stenheizung

Zahl der 
Räume

p = primär
s = sekundär

   12 Colonne 4. Jh. 1 s

13–14 Pesci 2. H. 3. Jh. 2 p

   15 D3a (?) mehrere (?)

   16 Villa Suburbana severisch 1 s

   17 Fortuna Annonaria 3. Jh. (?) 1 s

   18 Augustali 2. Jh. 2 p

VA 1 Edificio a Tre Esedre hadrianisch 1 p

       2 Biblioteca Greca hadrianisch mehrere p

       3 Zona Macchiozzo hadrianisch (?) 1 s (?)

L 1 Albano Laziale frühes 2. Jh. 1 p

    2 Castelporziano Mitte 2. Jh. 1 s

    3 Campoli Appennino 2. Jh. 1 (?)

    4 Cittareale (?) 1 (?)

    5–6 Terme Taurine (Civita-
vecchia)

(?) 2 s/p

Tab. 2  Fortsetzung
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wie zahlreiches Vorkommen in der Spätantike. Dabei wird die Chronologie 
für das Untersuchungsgebiet durch die außerhalb von ihm identifizierten 
Befunde (Norditalien, Provinzen) anscheinend bestätigt. Die in einer Modifi-
zierungsphase der jeweiligen Gebäude installierten Hypokaustenheizungen 
haben ein leichtes quantitatives Übergewicht im Vergleich zu den primär, 
d.h. in der Ursprungsphase der Bauten errichteten Anlagen.

Bezüglich der absolutchronologischen Einordnung der Befunde ist folgendes 
festzustellen555: Bereits in der augusteischen Epoche gibt es die ersten beheiz-
baren Nicht-Baderäume, darunter denjenigen in dem wohl als hospitalia zu 
interpretierenden Westflügel der Villa di Livia (Kat. RS 8)556 und, das Untersu-
chungsgebiet verlassend, zwei in einer villa in der Cisalpina557. Hinzu kommt 
der Saal im ›Promontory Palace‹ von Caesarea Maritima, der aufgrund der 
Verwendung eines lokalen Materials für den Großteil der Hypokaustenpfeiler 
in die beiden letzten Jahrzehnte vor der Zeitenwende datiert wird558.

Einige Jahrzehnte später ist der Einbau von beheizbaren Räumlichkeiten 
in der Domus Tiberiana (Kat. RP 1) erfolgt, die einer Modifizierungsphase der 
domitianischen Epoche zuzurechnen sind. Außerhalb des Untersuchungsge-
bietes sind, in der Provinz Aquitania, einige Beispiele aus dem späteren 1. Jh. 
n. Chr. zu verzeichnen559.

Von den zahlreichen Befunden in der urbs und in Latium, die der frühen und 
hohen Kaiserzeit angehören, setzen sich diejenigen ab, welche eindeutig in die 
spätantike Epoche einzuordnen sind: einmal die – unter anderem – in diverse 
ältere domus in Ostia nachträglich eingebauten Beheizungsanlagen (Kat. O 1, 
3, 5, 12), für die Modifizierungen der entsprechenden Räumlichkeiten vorge-
nommen worden sind, zum anderen ex novo in dieser Zeit errichtete Bauten 
bzw. Raumgruppen; in Ostia gehört in diese Gruppe die Domus dei Dioscuri 
(Kat. O 4) und im suburbium von Rom die Villa des Maxentius an der Via Appia.

Maria Stella Busana hat für Norditalien festgestellt, daß im 1. und 2. Jahrhun-
dert n. Chr. eine beträchtliche Zunahme der beheizbaren Nicht-Baderäume 
zu verzeichnen ist. Diese betrifft sowohl domus in städtischem Kontext als 
auch villae. Als Grund führt die Autorin »le migliorate condizioni sociali ed 
economiche« an, schließt aber auch eine Verschlechterung des Klimas als Ur-

555 Die Meinung von Fritz Kretzschmer, »die Wohnungshypokausten« seien »frühestens in der 
Zeit um 125 bis 150 n. Chr.« entstanden, darf a priori als komplett überholt gelten (Kretschmer 
1961, 40).
556 Vgl. dazu den Appendix 4 (S. 257–265).
557 Vgl. Busana 2017, 29 f.; 28 Tabelle 3 Nr. 6; 33 Kat.-Nr. 6 (Villa di Monzambano-Mansarine, 
Prov. di Mantova/Lombardia).
558 Vgl. oben S. 20 f.
559 Vgl. Marchet 2004, bes. 109 f. mit dem Diagramm Abb. 2.



135Baukontext und zeitliche Einordnung

sache nicht aus560. Für Norditalien ist im 4. und 5. Jahrhundert eine »ripresa 
costruttiva« mit Neubauten bzw. Modifizierungen der Bausubstanz von villae 
zu vermerken, die mit dem Einbau von heiztechnischen Installationen in ein 
oder mehrere »ambienti residenziali o di rappresentanza« einhergeht561. Im 
großen und ganzen ist also die Entwicklung im Untersuchungsgebiet mit der-
jenigen im Norden des Landes vergleichbar.

Noch im ersten Viertel des 5. Jahrhunderts n. Chr. wird in einer – in die-
ser Epoche neu errichteten – domus in Ariminum (Rimini; 5 m s.l.m.) ein 
Raum von 23 m2 Grundfläche mit einer Hypokaustenheizung ausgestat-
tet562, ein Indiz für die Langlebigkeit dieser Installation. Ein ähnlicher Fall 
scheint in Mailand (120 m s.l.m.) vorzuliegen. Dort ist in der Nähe der Pi-
azza Duomo im 5. Jahrhundert n. Chr. ein Wohnhaus mit beheizbaren Räu-
men über einem älteren Gebäude errichtet worden, das mindestens bis 
in die Mitte des 6. Jahrhunderts bewohnt worden ist563. Auch der ›Palazzo 
di Teodorico‹ in Ravenna ist ein anschauliches Beispiel für die Fortdauer 
der Hypokaustenheizung in Nicht-Badekontexten während der Spätantike. 
Dies ist umso erstaunlicher, als Ravenna (4 m s.l.m.) – ebenso wie Arimi-
num – durch seine Nähe zur Adria ein mildes Klima aufweist. Auf der ande-
ren Seite ist die Wahrscheinlichkeit hoch, daß es sich bei dem Baukomplex 
um eine imperiale Residenz handelt564; in diesem Falle wäre der zusätzli-
che Bauaufwand für einen beheizbaren Saal nicht weiter verwunderlich. 
Die entsprechende Bauperiode (Phase 3) wird von Andrea Augenti in den 
Anfang bzw. in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts datiert565. In dieser Zeit 
erfährt der Baukomplex eine Monumentalisierung566. Der zur Diskussion 
stehende Saal (B), im Südteil gelegen, weist eine Länge von ca. 12 m und 
eine Breite von (mindestens) 8 m auf567. Es handelt sich demgemäß mög-
licherweise um einen Saal für Repräsentationszwecke. Hydrotechnische 
Installationen sind nicht vorhanden, und ein ›aufgeständerter Boden‹ zur 
Feuchtigkeitsisolierung in einem einzigen Raum wäre mehr als ungewöhn-
lich; daher ist seine Beheizbarkeit die wahrscheinlichste Annahme.

560 Busana 2017, 29 mit Diagramm 4.
561 Busana 2017, 29 mit Diagramm 4. – Zur Situation in der Spätantike in Norditalien, insbe-
sondere bezüglich des sekundären Einbaus von Hypokaustenheizungen in Nicht-Badekon-
texten, vgl. auch Haug 2005, 247 f.
562 Rinaldi 2012, 89; Bueno 2012: ›Ariminum 3‹ (Domus di Piazza Ferrari); Grundriß: Bd. 3, 
Plan S. 80. – Michele Bueno deutet den Raum als »‘esedra’ da ricevimento destinata ad usi 
‘pubblici’, quali lo svolgimento degli affari del dominus«.
563 Vgl. Perring 1991, 147, 149; Brogiolo 1994, 105 f.; Baldini Lippolis 2003, 177.
564 Vgl. in diesem Sinne Augenti 2005, 22.
565 Augenti 2005, 13, 20, 22.
566 Augenti 2005, 22: »… la residenza viene ulteriormente monumentalizzata…«; Grundriß 
der Phase 3: Augenti 2005, 14 Abb. 6.
567 Der Saal ist nicht komplett freigelegt; aus diesem Grunde hat bisher auch kein praefur-
nium nachgewiesen werden können.
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Nach den Untersuchungen von Barbara Kainrath gibt es auch im Ostalpen-
raum Befunde noch bis in das 6. Jahrhundert n. Chr. hinein568. Ähnliches 
hat Teofil Ivanov für die Provinzen Moesia und Thracia festgestellt; der 
Autor weist zudem daraufhin, daß diese Beheizungsform sich auch in den 
folgenden Jahrhunderten nachweisen läßt569.

Marcel Danner, der sich rezent ausführlicher mit den spätantiken Wohnbau-
ten von Ostia beschäftigt hat, weist darauf hin, daß dort einzelne domus schon 
im 2.  Jahrhundert n. Chr. mit beheizbaren Räumen ausgestattet werden570, 
und diese sind bereits beim Bau der Häuser angelegt. Der Autor betont jedoch 
gleichzeitig, daß die meisten Befunde in der Hafenstadt aus dem 3. bis 5. Jahr-
hundert stammen und nur zum kleineren Teil Erstausstattungen sind, wäh-
rend das Gros der Heizungsanlagen, in Räumen unterschiedlicher Dimensio-
nen, Modifizierungen darstellt (Kat. O 1, O 5–10, O 12, O 13–14, O 16 und O 17)571; 
derjenige in der Villa Suburbana (Kat. O 16) gehört mit seinen Maßen 10 × 6,5 m 
schon in die Kategorie ›kleiner Saal‹. Wichtig ist auch die generelle Feststellung 
der »zunehmenden Beliebtheit beheizbarer Wohnräume« bei Danner572. Davon 
zeugen nicht zuletzt mehrere domus in Ostia, die mehr als einen Raum mit Hy-
pokaustenheizung aufweisen; im Falle der Domus del Tempio Rotondo (Kat. O 1) 
sind es drei, während in der Domus accanto al Serapeo (Kat. O 5) und der Do-
mus delle Colonne (Kat. O 9) immerhin zwei Räume zu verzeichnen sind573. Das 
aktuelle Bild könnte sich mit Fortschreiten der Ausgrabungen ändern, d.h. es ist 
keinesfalls auszuschließen, daß noch weitere Befunde von beheizbaren Nicht-
Baderäumen zutage treten werden, im Gegenteil, es ist sogar wahrscheinlich. 
Deutlich zeigen dies drei Ostienser Befunde (Kat. O 7, O 15, O 16), deren Kennt-
nis rezenten Grabungen und Untersuchungen zu verdanken ist574.

Im übrigen gilt eine derartige Prämisse für alle römischen Städte, Siedlun-
gen sowie privaten Baukontexte, im italischen Kernland wie in den Provinzen. 
Diese häufig nicht beachtete Tatsache hat, für die Villa Adriana in allgemeiner 
Form, Salvatore Aurigemma treffend ausgedrückt: »La presente non è, natu-
ralmente, se non una fase della nostra conoscenza, alla quale il libero dibattito 
e – speriamo – scoperte future apporteranno elementi nuovi«575.

568 Vgl. oben S. 16.
569 Ivanov 1971, 44; Ivanov 1983, 144.
570 Danner 2017, 107 f.
571 Danner 2017, 107 f.
572 Danner 2017, 108.
573 Auch im Falle der Domus D3a (Kat. O 15) sind es offenbar mehrere, ohne daß jedoch im 
Moment nähere Angaben dazu vorlägen.
574 In diesem Falle sind es die Untersuchungen von Michael Heinzelmann und seinem Team 
vom Archäologischen Institut der Universität zu Köln (Kat. O 7 und O 16) sowie von Axel 
Gering, Winckelmann-Institut der Humboldt-Universität zu Berlin (Kat. O 15).
575 Aurigemma 1958, 67 (vgl. das Motto der vorliegenden Publikation).
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Auch in klimatisch begünstigten Zonen, beispielsweise in Latium, gibt es Orte, 
die durch ihre Höhenlage härteren winterlichen Bedingungen ausgesetzt sind. 
Im Untersuchungsgebiet gilt dies für Cittareale (Kat. L 4: 950 m s.l.m.) und für 
Campoli Appenino (Kat. L 3: 650 m s.l.m.). Auf der Iberischen Halbinsel kann 
Labitolosa (Prov. Huesca; 580–630 m snm) als Vergleich herangezogen werden, 
in der Provinz Numidia schließlich Thamugadi (über 1.000 m msl)576.

3. Die ›Einraum-Winterwohnung‹

Katrin Roth-Rubi hat sich in einem vor gut fünfundzwanzig Jahren erschiene-
nen Beitrag mit der »Wärmeverteilung im Herrenhaus römischer Gutshöfe« 
im »Schweizer Mittelland« auseinandergesetzt577. Das in diesem Zusammen-
hang wichtigste Resultat ihrer Studie ist, daß eine Reihe von villae rusticae 
der Provinz Raetia in ihrem Wohntrakt einen beheizbaren Raum besessen 
hat578. Unter den von der Autorin angeführten Beispielen in bescheideneren 
villae sind auch solche, bei denen der einzige Raum mit Hypokaustenheizung 
als Bad interpretiert werden muß. In diesen Fällen vermutet Roth-Rubi über-
zeugend eine ›Doppelnutzung‹ für den Warmbaderaum: »Die Badstube wird 
dann eben auch zur Wohnstube«579. Gleiches hat ein paar Jahre vor ihr schon 
Gösta Ditmar-Trauth vermutet: »… bietet sich an, für die zur normalen Aus-
stattung gehörenden hypocaustierten Räume eine Doppelfunktion anzuneh-
men: grundsätzlich die eines gepflegten Wohnraumes und zusätzlich bei Be-
darf die eines Baderaumes… mit mobilen Gerätschaften«580.

Nun lassen sich domus oder villae mit einem einzigen beheizbaren Zimmer, 
häufig in einer Umbauphase angefügt bzw. durch die Modifizierung eines 
bestehenden Raumes entstanden, auch in anderen Gebieten nachweisen. An 
dieser Stelle mögen der Hinweis auf Befunde dieser Art in der Britannia und 
der Aquitania581 sowie die Beispiele der ›Maison de Sertius‹ in Thamugadi und 
das schon zitierte Labitolosa genügen582. Im Untersuchungsgebiet sind dagegen 
zu nennen: Ostia, Caseggiato di Bacco e Arianna (Kat. O 6), Villa Adriana, Zona

576 Zu Labitolosa vgl. unten S. 156, zu Thamugadi S. 23 f.
577 Roth-Rubi 1998.
578 Roth-Rubi 1998, bes. 451–458.
579 Roth-Rubi 1998, 457 f.
580 Ditmar-Trauth 1995, 112. – Dabei muß die Aussage »zur normalen Ausstattung gehören-
den hypocaustierten Räume« wohl als etwas übertrieben angesehen werden.
581 Britannia: vgl. oben S. 14 f.; Aquitania oben S. 15 f.
582 Zu Thamugadi vgl. oben S. 23 f. – Labitolosa: vgl. unten S. 156.
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›Macchiozzo‹ (Kat. VA 3)583, Albano Laziale (Kat. L 1), Castelporziano/Vicus 
Augustanus Laurentium (Kat. L 2), Cittareale (Kat. L 4) sowie Terme Taurine 
(Kat. L 6) und Villa di Livia (RS 9).

Manchmal sind die Räume derart klein (z.B. Ostia, Caseggiato di Bacco e 
Arianna: 3 × 2,5 m; Albano Laziale: ca. 3 × 3 m; Cittareale: 3,4 × 3,4 m)584, daß 
man sich fragen muß, ob sie für den Aufenthalt einer ganzen Familie (zum 
Wohnen, Speisen und Schlafen) überhaupt ausgereicht haben können585. 
Gleiches gilt, aufgrund des imperialen Kontextes, in noch höherem Maße für 
das in eine Gruppe größerer Räume sozusagen eingebettete ›Zimmerchen‹ in 
der Villa di Livia (Kat. RS 9; 2,5 × 2,7 m Grundfläche), das allerdings aus einer 
Modifizierungsphase severischer Zeit stammt. Der Fall der Terme Taurine 
in Civitavecchia (Kat. L 6; ca. 3 × 2,5 m) liegt dagegen wohl anders: Vorausge-
setzt, daß in der späten Phase die vermutete Funktion des Südflügels als ›Kur-
hotel‹ noch bestanden hat, könnte man sich fragen, ob der beheizbare Raum 
vielleicht für spezielle Gäste bestimmt gewesen ist. Und der – teil-beheizbare 
– Raum neben dem stibadium am Nordabhang des Palatin (Kat. RP 4) mit sei-
ner vermutlichen Funktion als ›Ruheraum‹ stellt ebenso eine Ausnahme dar.

Auf jeden Fall handelt es sich ganz offensichtlich um ein weit verbreitetes 
Phänomen, und die Vertiefung dieses Aspektes auf der Basis einer umfas-
senderen Materialsammlung wäre zweifellos lohnenswert586. Auch hier gilt 
wieder die Prämisse: die Hypokaustenheizung war auf Räumlichkeiten in 
domus, villae und Residenzen beschränkt; dagegen ist sie in mehr- oder gar 
vielstöckige Häuser, also in die Wohnungen der ›Normalbürger‹, nie einge-
baut worden.

4. Technische Aspekte

In technischer Hinsicht gibt es keine grundlegenden Unterschiede zu den 
Heizungsanlagen der Badegebäude, mit Ausnahme der Tatsache, daß – 
zumindest in den Nordprovinzen – häufig sog. Kanalhypokausten anzutreffen 

583 Bei diesem Befund muß allerdings die Einschränkung gemacht werden, daß die Grabung 
noch nicht abgeschlossen ist; daher ist nicht auszuschließen, daß ein weiterer beheizbarer 
Raum (oder gar mehrere Räume) noch ans Tageslicht kommen wird (werden).
584 Man vergleiche beispielsweise auch den Befund in Labitolosa: 4,3 × 3,1 m sowie denjeni-
gen in Hawara (oben S. 22: 4,2 × 1,6 m).
585 Vgl. auch die von Gwénaëlle Marchet angeführten Beispiele in der Aquitania (Marchet 
2004, 114).
586 Vgl. auch die allgemeine Feststellung von Günther Schell für die Germania: »Das rauhe ...  
Klima ... zwang die Bewohner der römischen Höfe ... wenigstens  e i n e n  heizbaren Raum in-
nerhalb der Villa einzuplanen« (Schell 1964, 18; Sperrdruck im Original). – Vgl. unten S. 157 f. 
zu einer möglichen Ursache für dieses Phänomen.
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sind587; diese stellen eine einfachere, d.h. preiswertere Spielart dar588. Ein 
weiterer Unterschied besteht darin, daß in Räumlichkeiten ohne Badefunktion 
die ›Wandheizung‹ in den allermeisten Fällen nicht aus auf der gesamten 
Fläche angebrachten tubuli589, sondern aus ›Strängen‹ dieser Hohlziegel 
besteht, die, mit wenigen Ausnahmen, jedenfalls im Untersuchungsgebiet, in 
entsprechende Wandaussparungen eingebettet sind (vgl. beispielsweise Abb. 
22–25, 32, 34, 51, 54, 70, 74, 85, 86)590. Dieses Phänomen wäre einer vertiefenden 

587 Vgl. zu diesem Heizsystem insbesondere Degbomont 1984, 118‒134; Black 1985, 83‒86. 
– Maria Stella Busana verzeichnet zwei Beispiele einer Art Kanalhypokaust in Norditalien 
(Busana 2017, 29).
588 Im Untersuchungsgebiet scheint es dagegen nur zwei Fälle zu geben, in dem dieses Sy-
stem Anwendung gefunden hat, beide in der urbs (vgl. Kat. RC 2 und RC 5).
589 Walter Drack hat dafür den Begriff »Vollwand-Tubulaturen« geprägt (Drack 1995, 283–285).
590 Diese Ausnahmen im Untersuchungsgebiet sind die Befunde in der Domus Flavia (Kat. 
RP 2) und in der sog. Domus Severiana (Kat. RP 3: Raum 526) auf dem Palatin sowie in der Vil-
la dei Quintili (Kat. RS 1). – Gesicherte Befunde außerhalb Italiens sind die Palastaula in Trier 
(Reusch 1955, 183 f., 187–190; Kretzschmer 1955) sowie einige Wohnräume in der Schweiz 
(Drack 1995, 285). – Im Falle des Caseggiato di Bacco e Arianna (Kat. O 6) sind auf der Süd-
wand von Raum [i] die tubuli vor die Wand gesetzt; gleiches gilt für Raum M [f] der Domus 
dei Pesci (Kat. O 14: Ostwand auf ganzer Länge), während der Raum C [n] dort die üblichen 
Wandaussparungen aufweist. – Zu Strängen von tubuli außerhalb des Untersuchungsgebie-
tes vgl. Drack 1988, 144 f. Nr. 40; 146 Nr. 42; 149–151 Nr. 48; 156. Aber nur in einem Falle 
(Aventicum [Avenches/CH], Insula 33) handelt es sich um Wandaussparungen mit darin ein-
gesetzten tubuli (Drack 1988, 149–151 Nr. 48; 156), in den anderen Fällen sind sie  v o r  die 
Innenwand gesetzt.
Dagegen scheint dieses System in Badeanlagen die Ausnahme zu sein; vgl. bisher nur wenige 
Beispiele:

1. Terme del Bacucco (Viterbo/Lazio): Der mit großer Wahrscheinlichkeit als piscina calida 
(›Ganzraumpiscina‹) zu deutende Saal weist Wandaussparungen für Stränge von tubuli »so-
wohl in den beiden südlichen Oktogonecken und in der OSO-Ecke als auch in der südwest-
lichen Nische« auf (Ganzert 1981, 136). Joachim Ganzert hat auch beobachtet, daß die von 
ihm als »Tonkanäle« bezeichneten Stränge die Außenwände durchstoßen (Ganzert 1981, 
136; Grundriß: 132 Abb. 46; Photo: 134 Abb. 48, 49; vgl. noch Milioni 1997, 36; Grundriß: 36 
Abb. 10; 37 Abb. 13; Photo: 36 Abb. 11).
2. Settefinestre (Prov. di Grosseto/Toscana), Villa, Bad, laconicum: An allen Wänden des Rund-
raumes ziemlich gleichmäßig verteilt befinden sich sechs Wandaussparungen für vier bis 
sechs Stränge von tubuli (Ricci 1985, 136 f.; Grundriß: 137 Abb. 227; Photos: 137 Abb. 225 f.).
3. Olympia, Bad nördlich des Vereinshauses [oder ›Leonidaionthermen‹ oder auch ›Hygie-
nestation an der Südwestecke des Leonidaion‹ genannt]: In alle vier Wände des Raumes B 
sind »röhrenförmige Heizschächte« eingelassen, jedoch in unterschiedlicher Anzahl (Nord- 
und Ostwand: je sieben, Südwand zwischen den Fenstern: zwei, Nähe Südwestecke: einer) 
(Ladstätter 1994, 244; Grundriß: 241 Abb. 3; Photo der Nord- und Westwand: Taf. 9,2). Diese 
sind im Unterteil noch vorhanden, darüber aber ausgeraubt. Weitere Informationen zu 
diesem Befund fehlen, beispielsweise der Durchmesser der »Röhren«. Nach Georg Ladstät-
ter weisen auch die westlich von B gelegenen Räume C und D dieses System auf (Ladstätter 
1994, 244 Anm. 44).
4. Eine Sonderform, nicht eigentliche Stränge der üblichen Tonröhren mit rechteckigem 
Querschnitt, sondern Wandaussparungen, die gegen die Raumwand mit Ziegelplatten ver-
schlossen sind, findet sich im caldarium und im tepidarium der Termas I in Labitolosa, je-
weils auf drei Raumseiten (jedoch anscheinend nur im unteren Teil der Wände, darüber 
durchgehend tegulae mammatae); vgl. Fincker et al. 2013a, 169; Grundriß: 131 Abb. 3, 4; 
Schnitt: 164 Abb. 44a; Photos: 164 Abb. 44 b, 44 c; 165 Abb. 45 (caldarium); 157; Grundriß: 
131 Abb. 3, 4; Schnitt: 158 Abb. 39 a; Photos: 156 Abb. 37; 158 Abb. 39 b; 159 Abb. 39 d; 160 
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technischen Analyse zu unterziehen. Genauso wie die Installation von 
nebeneinanderliegenden tubuli, die lediglich eine (ganze) Wand einnehmen, 
beispielsweise in der Domus della Fortuna Annonaria in Ostia (Kat. O 17)591. 
Auf jeden Fall ist bei nachträglich eingebauten tubuli der Schluß erlaubt, daß 
die Hypokaustenheizung in ihrer Gesamtheit einer Modifizierungsphase 
angehört.

Eine weitere Besonderheit scheint darin zu liegen, daß im Untersu- 
chungsgebiet, darüber hinaus aber auch im östlichen Mittelmeerraum wie 
in Nordafrika, Hypokaustenpfeiler aus Terrakotta-Hohlzylindern592 äußerst 
selten vorkommen, während sie in den Nord- und Ostprovinzen reichlicher 
verbreitet sind, auch in Badegebäuden. Derzeit bekannt ist in der urbs bzw. 
ihrem suburbium lediglich ein Befund: im vermutlichen Nicht-Baderaum in 
der ›Villa della Tenuta di Roma Vecchia‹ an der Via Latina (Kat. RS 6)593. Au-
ßerhalb des Untersuchungsgebietes ist der vermutliche Nicht-Baderaum in 
der Casa del Fauno in Pompeii zu nennen594.

Große Säle weisen gelegentlich auf der Ebene des hypocaustum Ab-Teilungen 
in mehrere Kompartimente auf. Abgesehen von Saal L 1 in der Villa di 
Massenzio (Abb. 15)595 ist hier insbesondere die Trierer Basilica zu nennen. 
Der dortige Befund (zwei voneinander getrennte Hypokaustbereiche im 
Hauptsaal, einer in der Apsis, Abb. 68) ist von Wilhelm Reusch dahingehend 

Abb. 42 a (tepidarium); Rekonstruktionen: 168 Abb. 49; 170 Abb. 51 b; vgl. auch Asensio Este-
ban et al. 2016, 107 f. (caldarium); 112 (tepidarium); Grundriß und Photos: S. 94 f. 105 f. Abb.

591 Befunde für tubuli nur an einer Wand sind auch außerhalb des Untersuchungsgebietes 
offenbar eine große Seltenheit: Ravenna, Domus della Banca Popolare (Via Guerini) (George 
1997, 15, 54; Grundriß: 110 Abb. 41c.); Munzach/CH, Villa, zwei Räume (Kretzschmer 1953, 15 
Nr. 57); az-Zantur/Petra, Raum 14 (vgl. oben S. 21). – Dieser Typus ist Verfasser bisher nur aus 
einer einzigen Badeanlage bekannt: Wittlich (Eifel/Rheinland-Pfalz/DE), Villenbad (Koethe 
1940, 101; Grundriß: 99 Abb. 52).
592 Vgl. allgemein zu diesen Degbomont 1984, 104–106.
593 Im italischen Kernland sind einige Vergleichsbefunde bekannt, alle jedoch in Badege-
bäuden: 1. Rom, S. Cecilia in Trastevere (Parmegiani – Pronti 2004, 68; Grundriß: 77 Abb. 61 
[Raum R, Badebecken α]; Photos: 76 Abb. 60; 78 Abb. 62); Marino, ›Villa di Q. Voconio Pollione‹ 
(Lanciani 1884, 161); Neapel (Fuorigrotta), Terme di Via Terracina, Raum D (Laforgia 1981, 
12; Grundriß: Taf. 11; Photo: Taf. 3,3); Neapel, Villa di Posillipo: a. ›Upper Baths‹ = ›Terme Su-
periori‹ (Gunther 1913, 112 Abb. 65; Viggiani 1993, 101); b. ›Lower Baths‹ = ›Terme Inferiori‹ 
(Gunther 1913, 93; 94 Abb. 52 [Schnitt und Grundriß]; 245; 243 Abb. 151 d [Photo]; Viggiani 
1993, 97 Abb. 24); Baiae, Terme del Livello Intermedio (Amalfitano et al. 1990, 224 mit Abb. o. 
Nr.); Pompeii, Casa del Fauno (de Haan 2010, 201–204 Kat. K.16; Photo: Taf. 69 Abb. 27). Nach 
Emanuela Fabbricotti ist dieser Typus in Pompeii weit verbreitet (Fabbricotti 1976, 104 f.: 
»… le colonnine fittili sono molto comuni a Pompei …«; vgl. auch de Haan 2010, 63). – Vgl. 
darüber hinaus den Befund in einem Bad in Carthago, Bir el-Jebbana (TN; Rossiter 1998, 109; 
110 Abb. 8).
594 Vgl. Hoffmann – Faber 2009, 93 f.; Grundriß: Beilage 9 f.; Photo: Abb. 13. – Vgl. auch oben 
S. 28. – Zu den ›Hypokausten‹ mit Tonrohren ohne Heizfunktion der Schiffe in Nemi, die dem 
Niveauausgleich dienten (unten S. 273 Anm. 777), vgl. Bonino 2007, 34 Abb. II.1 (D); 78; 125 
Abb. V.4; 136 f.
595 Vgl. oben S. 58 sowie Lehar 2021, 10–20.
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gedeutet worden, daß mit Hilfe dieser Disposition eine unterschiedliche 
Temperierung erreicht werden konnte596, und Fritz Kretzschmer hat 
vermutet, daß dadurch »bei mildem Wetter nur 2 oder 3 der insgesamt 
5 Praefurnien« bedient werden mußten, d.h. eine größere Ersparnis an 
Heizmaterial gewährleistet war597.

Dagegen macht Hannes Lehar geltend, daß die lange Anheizphase einer jeg-
lichen Hypokaustenheizung – ohne Unterschied bezüglich ihres Baukontex-
tes, d.h. sowohl in Badeanlagen als auch in Nicht-Baderäumen – gegen eine 
derartige Deutung spricht, die Anpassung an wechselnde Außentemperaturen 
unter Umständen also nicht gewährleistet werden konnte, daß vielmehr die-
se Einteilung eine leichtere Bedienbarkeit und eine bessere Wärmeverteilung 
sichergestellt haben muß sowie Zugerscheinungen im betreffenden Saal hat 
vermeiden helfen598.

596 Reusch 1955, 181, 183; Grundriß: 184 Abb. 2. – Vgl. auch Forbes 1958, 56.
597 Kretzschmer 1955, 209. – Vgl. auch Forbes 1958, 56 (»and probably only part of it was used 
when the weather was mild«).
598 Schriftliche Mitteilung vom November 2020.

Abb. 68  Trier, Basilica, 
Ab-Teilung auf der Hypo-
kaustenebene
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Zu vergleichen ist auch die »basilique« in Vendeuvre (Vendeuvre-du-Poitou, 
Dépt. Vienne/FR; Innenmaße ca. 24 × 12,5 m); dort scheint es ebenfalls eine 
Art Teilung gegeben zu haben, in dem Sinne, daß die Apsis von einem eigenen 
praefurnium aus beheizt worden ist und in der Heizebene keine Verbindung 
zum Hauptsaal (mit Kanalheizung) bestanden hat599. Eine weitere Parallele 
bietet, allerdings außerhalb der beheizten Nicht-Badekontexte, das caldarium 
der Großen Thermen in der Colonia Vlpia Traiana (Xanten /DE), das zwei 
Kompartimente mit je einem praefurnium aufweist600, eine für römische 
Thermen wenn vielleicht nicht einmalige, so doch äußerst seltene Lösung.

Um eine effektive Beheizung zu gewährleisten, mußte die Möglichkeit gegeben 
sein, die entsprechenden Räumlichkeiten (jedweder Größenordnung) von ih-
rer Umgebung, d.h. einmal der ›Außenwelt‹, zum anderen den benachbarten 
Räumen und Sälen, zu trennen. Unabdingbare Voraussetzung dafür war das 
Vorhandensein von Glasfenstern und von Türen. Diese wichtige Bedingung 
hat bisher anscheinend nur Giuseppe Gatteschi erkannt, der im Kontext der 
sog. Coenatio Iovis in der Domus Flavia auf dem Palatin in Rom Überlegungen 
dazu angestellt hat; diese haben nach wie vor – im allgemeinen Sinne – ihre 
Gültigkeit, auch wenn die Prämisse einer funktionstüchtigen Heizung für die-
sen Saal inzwischen als überholt gelten muß601. Auf eine weitere, möglicher-
weise jedoch nur in den Nordprovinzen oder gar lediglich in der Britannia 
angewandte Strategie zur Abschottung hat Stephen Cosh hingewiesen: Das 
Vorschalten eines kleinen Vorraumes bei vielen der beheizbaren Nicht-Bade-
räume gewährleistete eine optimale Isolierung derselben, da dieser Zugluft 
hat vermeiden helfen602.

Marcel Danner weist in seiner rezenten Arbeit über die »Wohnkultur im 
spätantiken Ostia« auf Befunde bzw. Indizien für solche hin, die den Schluß 
zulassen, daß zumindest in einigen dortigen domus in den praefurnia auch 
die Küchen respektive Kochstellen untergebracht waren. Seine Deutung die-
ses Phänomens im Hinblick auf »praktische Erwägungen wie die … Eingren-
zung der Brandgefahr« dürfte das Richtige treffen603. Beobachtungen dieser 
Art liegen anscheinend für vergleichbare Baukontexte im Untersuchungsge-
biet bisher nicht vor604.

599 Nicolini 1971, 276; Grundriß: 275 Abb. 40; vgl. auch Degbomont 1984, 11. – Weitere Infor-
mationen zu diesem Bau sind dem Verfasser nicht bekannt geworden.
600 Vgl. bisher anscheinend nur Zieling 2012, 364. – Für den Hinweis auf diesen Befund sei 
Hannes Lehar bestens gedankt (November 2020).
601 Gatteschi 1924, 45. – Zur ›Hypokaustenheizung‹ der Coenatio Iovis vgl. oben S. 43–51.
602 Cosh 2001, 234.
603 Danner 2017, 106 f.
604 Außerhalb davon sind jedoch zwei Beispiele zu nennen: Carnuntum, Haus II und Hom-
burg-Schwarzenacker, Haus 17 (freundlicher Hinweis Hannes Lehar, Oktober 2024).
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5. Die Teilbeheizung von Räumlichkeiten

Die Teilbeheizung von Räumen oder Sälen ist anscheinend eine eher seltene 
Erscheinung in der römischen Architektur605. Als Parallele zum Befund im 
Tempio di Minerva Medica kann der Saal E der Villa in Desenzano (Prov. 
di Brescia, Lombardia), Località Faustinella angeführt werden606. In diesem 
(12,15 × 7,40 m Grundfläche) weist allein die Apsis Hypokaustenheizung auf. 
Die pilae sind größtenteils, wenigstens in Resten, erhalten. Aus Abdrücken 
im Wandputz ist auch die Existenz von tubuli zu erschließen607. Ebenfalls 
nachgewiesen ist die Feuerungsöffnung, und zwar an der Südwand, west-
lich des Raumes G608. Die Anlage wird in die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts 
n. Chr. datiert609. Maria Stella Busana führt in ihrem rezenten Beitrag über 
beheizbare Nicht-Baderäume in Norditalien weitere Beispiele für das Phä-
nomen der Teilbeheizung von Sälen an, ohne jedoch ins Detail zu gehen610. 
Außer dem erwähnten Befund in Desenzano ist unter diesen derjenige in 
Arzago d’Adda (Prov. di Bergamo, Lombardia), Via Leopardi zu nennen611. 
Der Nachweis eines praefurnium schließt eine Deutung des ›doppelten Bo-
dens‹ zum Zwecke der Feuchtigkeitsisolierung aus.

Im Untersuchungsgebiet ist noch der kleine Raum in der Anlage mit stiba-
dium am Nordabhang des Palatin (RP 4, Abb. 72) zu nennen: Nur seine nörd-
liche Hälfte wird, in einer Modifizierungsphase, mit einem hypocaustum aus-
gestattet. Möglicherweise war auch Raum M der Domus dei Dioscuri in Ostia 
nur teilweise beheizbar, nämlich der ›Alkoven‹, der restliche Raum dagegen 
nicht; denn nur ersterer weist tubuli auf (vgl. Kat. O 4).

Weitere Vergleichsbefunde bieten die römischen Provinzen. Da ist ein-
mal die Villa in Hechingen-Stein zu nennen. Dort ist im ›triclinium‹, einem 
Raum von 27 m² Grundfläche, circa ein Drittel beheizbar gewesen612. Auch 
im Falle der Villa in Camblanes-et-Meynac (Dépt. Gironde/FR) ist anschei-
nend nur die Apsis eines kleindimensionierten Saales beheizbar gewesen, 

605 Zum Begriff und einigen Beispielen vgl. Lehar 2012a, 19–21, 256–258, 259, 267–269. – Der Au-
tor hat für diese Art der Beheizung den Begriff »Teilhypokaust« geprägt. Bei Heinrich Zabehlicky 
findet sich der ähnliche Begriff »Teilflächenhypokaust« (Zabehlicky 2004, 317). – Eine weitere 
Form der teilweisen Beheizung eines Raumes ist die Kanalheizung mit ›T-Hypokaust‹, für die 
Hannes Lehar als Beispiel einen Raum in Haus II in Carnuntum anführt (Lehar 2012a, 253–255).
606 Simonotti 2007, 22 f.; Grundriß: Abb. S. 27. – Vgl. jetzt Busana 2017, 29, 31.
607 Simonotti 2007, 24 Abb. 12. – Außerdem gibt es Streufunde von tubuli (vgl. Portulano 
2007, 32 mit Abb. 20).
608 Simonotti 2007, 22 f.
609 Simonotti 2007, 22 f. – Möglicherweise war auch der südlich anschließende Raum F be-
heizt; allerdings ist das einzige Indiz dafür eine bogenförmige Öffnung an seiner Westwand 
(Simonotti 2007, 25 mit Abb. 15).
610 Busana 2017, 25, 27, 29.
611 Busana 2017, 38.
612 Lehar 2012a, 256–258.
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während der östlich davon gelegene Apsidensaal größerer Grundfläche 
überhaupt keine Hypokaustenheizung aufweist613. Erwähnt sei auch der 
als mögliche curia in Vervoz (Clavier, Prov. Liège/BE) gedeutete Saal mit sei-
ner beheizbaren Apsis614. In gleich zwei Räumen (16 und 20) der Villa von 
Bruckneudorf (Burgenland/AT) findet sich ebenfalls dieses Phänomen615. 
Einige Beispiele in der Provinz Britannia zitiert Ernest Black616. Schließlich 
sei noch die »audience hall« im ›Promontary Palace‹ in Caesarea Mariti-
ma (IL) angeführt, deren nördlicher Teil, mit erhöhtem Fußboden, beheiz-
bar gewesen ist617.

Eine Besonderheit stellt in diesem Kontext der monumentale Apsidensaal 
im praetorium in Köln dar. Hier war die Apsis beheizbar, zusätzlich ein Teil 
des Hauptsaales618.

Vermutlich ist die Anlage eines ›Teilhypokausts‹ in manchen Fällen aus 
Sparsamkeitsgründen erfolgt. Diese dürften in einem stadtrömischen Mo-
numentalbau wie dem Tempio di Minerva Medica – in diesem Zusammen-
hang ist die Frage irrelevant, ob es sich um einen kaiserlichen oder nicht-
imperialen Kontext handelt – aber kaum eine Rolle gespielt haben, da der 
Hausherr auf jeden Fall der römischen Oberschicht angehört hat; vielmehr 
wird die Anlage,  o h n e  Inbetriebnahme der Heizung, in der Hauptsache 
für die warme Jahreszeit gedacht gewesen sein, und die künstliche Erwär-
mung in den drei Exedren hat im Frühjahr und Herbst den Komfort erhöht, 
während eine Benutzung in den Wintermonaten wohl weitgehend auszu-
schließen ist.

6. ›Luxus‹

Nach Meyers Konversationslexikon ist Luxus das, was über das ›Normale‹, das 
Durchschnittliche, welches viele, aber eben nicht alle besitzen, hinausgeht. In-
sofern ist die Hypokaustenheizung in Wohnarchitektur wohl als ›Luxus‹ zu be-
zeichnen619. Dem entspricht die Definition von Hermann Degering, wenig später 
publiziert: »Jedenfalls aber haben wir die Hypokausten-H. von Wohnräumen 

613 Coupry 1973, 457; Grundriß: 457 Abb. 11; Marchet 2004, 118; Grundriß: 119 Abb. 5.
614 Vgl. oben S. 11. – Außer dem hypocaustum sind auch tubuli nachgewiesen.
615 Zabehlicky 2004, 317.
616 Black 1985, 83 f., 89, 91. – Dagegen irrt Fritz Kretschmer mit seiner Bemerkung zur Teilbe-
heizung der Apsis als »beheiztes Sofa für die Würdenträger« im sog. Repräsentationshaus auf 
dem Magdalensberg (Kärnten/AT; Kretzschmer 1961, 40); denn der ganze Saal war beheizbar.
617 Vgl. oben S. 20 f.
618 Schäfer 2014, 201 f., 213; Schnitt: 202 Abb. 225.
619 Meyers 1905–1909, 890.
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als eine Luxuseinrichtung wohlhabender Kreise anzusehen …«620. Dabei ist der 
Luxus jedoch relativ; denn in den Nord- und Ostprovinzen ist eine gesteigerte 
Häufigkeit der Beheizbarkeit von Nicht-Badekontexten festzustellen.

Unabhängig davon ist beim gegenwärtigen Forschungsstand festzustellen, daß 
in aller Regel ein bis zwei Räume eine Hypokaustenheizung aufweisen, sowohl 
in städtischen domus als auch in den im suburbium einer Stadt oder in deren 
weiterem Umland gelegenen villae. Ausnahmen sind, im italischen Kernland 
wie in den Provinzen des Römischen Reiches, Anlagen mit einer Vielzahl von 
beheizbaren Räumlichkeiten, z.T. beträchtlicher Dimensionen. Bezüglich der 
letzteren seien hier einige wenige Beispiele genannt: einmal die Villa von 
Thalerhof (Bezirk Graz/AT), deren Räume und Säle »praktisch durchgehend 
mit Hypokaust-Heizungsanlagen … versehen« waren621. Unter diesen befin-
den sich, außer zwei wahrscheinlichen Repräsentationssälen sowie einem 
vielräumigen Wohnbereich, auch »die fast 50 m langen Gänge zwischen den 
beiden Trakten«622. Auch die Villa bzw. Palastanlage von Bruckneudorf weist 
in einer ihrer beiden Hauptphasen zahlreiche (mit Kanalheizungen) beheiz-
bare Räumlichkeiten, z.T. beachtlicher Dimensionen, auf623. Gleiches gilt für 
den Baukomplex in Salzburg-Glas mit seinen insgesamt elf beheizbaren Räu-
men, die allerdings verschiedenen Phasen zuzurechnen sind; hinzu kommt 
eine ›Luftheizung‹624. Im Hinblick darauf ist auch die Feststellung von Günther 
Schell bezüglich der »reichen villae rusticae« in der Wetterau (Hessen/D) zu zi-
tieren, deren »Wohn- und Schlafräume« den Untersuchungen des Autors nach 
»ohne Ausnahme durch Hypocauste beheizt« waren625.

7. ›Monumentalbauten‹

Unter diesem Begriff werden hier Baulichkeiten beträchtlicher Dimensio-
nen verstanden, entweder einzelnstehende Hallen/Säle, zum Teil mit Anne-
xen, oder aber mehrräumige Komplexe. Manchmal ist nur der einzelne Saal 
beheizbar, in anderen Fällen sind es mehrere, häufig zusammenhängende 
Räumlichkeiten.

Der architektonische wie technische und damit finanzielle Aufwand für 
den Einbau einer Hypokaustenheizung setzt, einmal mehr in Bauten dieser 

620 Degering 1912, 2651.
621 Marko 2009, 121. – Der Hinweis auf diesen Befund und auf den Beitrag von Patrick Marko 
wird Hannes Lehar verdankt (November 2020).
622 Marko 2009, 121. – Zu beheizbaren Korridoren vgl. unten S. 150 f.
623 Vgl. Zabehlicky 2004; Zabehlicky 2008.
624 Vgl. Lehar – Werner 2016. – Zur ›Luftheizung‹ vgl. Lehar 2020a.
625 Schell 1964, 20.

Monumentalbauten‹
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Kategorie, die entsprechenden finanziellen Ressourcen des Auftraggebers, 
sprich Bauherrn voraus, ob dieser nun eine staatliche oder kommunale Stelle, 
ein betuchter Privatmann höheren Standes oder aber der Kaiser selbst ist.

In der Hauptstadt fallen unter diese Kategorie zunächst drei Komplexe auf 
dem Palatin, sprich in der Residenz der römischen Kaiser: die Domus Ti-
beriana (RP 1), die sog. Domus Severiana (RP 3; Abb. 69–71) und derjenige 
des sog. No Man’s Land (RP 5). Im ersten Fall sind mehrere Räume und ein 
Korridor beheizbar, im zweiten eine ganze Serie von zum Teil saalartigen 
Räumlichkeiten, während beim letzten Beispiel eine Halle mit Hypokau-
stenheizung ausgestattet ist.

Im Stadtbereich der urbs sind das palatium auf dem Pincio (RC 2) und der 
sog. Tempio di Minerva Medica zu nennen. Ersteres weist einen Apsidensaal 
mit einem Durchmesser von 14 m, letzterer drei beheizbare Exedren auf.

Das suburbium von Rom ist mit zwei Beispielen vertreten: zunächst die 
vier beheizbaren Säle, zwei, möglicherweise drei von ihnen großdimensio-
niert, in der Villa di Massenzio, dann die zahlreichen Räumlichkeiten, unter 
ihnen einer von beträchtlicher Größe, in der Villa dei Quintili (Kat. RS 1).

In Latium ist die Villa Adriana bei Tivoli mit zwei Bauten repräsentiert. Der 
eine, das sog. Edificio a Tre Esedre, mit einem sicher nachgewiesenen Saal 
(Kat. VA 1); es ist nicht auszuschließen, daß auch dessen Pendant beheizbar 
gewesen ist. Der zweite ist die sog. Biblioteca Greca, dessen Obergeschoß 
beheizbare Räume aufweist (Kat. VA 2).

Für Norditalien sei hier lediglich der ›Palazzo di Teodorico‹ in Ravenna an-
gemerkt. Der beheizbare Saal weist immerhin eine Grundfläche von (min-
destens) 100 m2 auf626.

Für die Provinzen, genauer die Germania und die Gallia, werden hier die fol-
genden Beispiele aufgeführt:

1. Trier (Augusta Treverorum): Das bekannteste und am häufigsten disku-
tierte Beispiel ist zweifellos die sog. Basilica in der Augusta Treverorum 
(Abb. 46, 47, 68). Festzuhalten bleibt, daß auch hier die Halle mit ihrem 
narthex nicht der einzige beheizbare Bau gewesen ist627.

2. Heidenheim (Baden-Württemberg/DE): Ein zunächst als Thermen inter-
pretierter Gebäudekomplex in Heidenheim628 hat sich aufgrund des Fort-

626 Vgl. oben S. 135. – Zu den Gründen für den Ausschluß der Befunde in der imperialen Pa-
lastanlage in Mailand, Via Brisa aus der Betrachtung vgl. S. 52 f., 275.
627 Vgl. oben S. 84.
628 Vgl. oben S. 33 f.
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schreitens seiner Ausgrabung als ›Palastanlage‹ erwiesen. Er nimmt eine 
Grundfläche von ca. 75 × 50 m ein und umfaßt zahlreiche beheizbare Säle. 
Der größte von ihnen weist Innenmaße von ca. 38 × 9 m auf629.

3. Ladenburg (Lopodunum; Baden-Württemberg/DE): Ein weiterer derar-
tiger, bisher noch nicht recht veröffentlichter Befund ist aus Ladenburg 
bekannt; allerdings scheint seine Interpretation weniger sicher zu sein als 
diejenige des Heidenheimer Komplexes630.

4. Metz (Divodurum Mediomatricorum; Dép. Moselle/FR): Es handelt sich um 
einen Saal mit einer Länge von ca. 34 m bei einer Breite von 18,5 m; die Ap-
sis weist eine Tiefe von 10,5 m und einen Durchmesser von 9,85 m auf; die 
Gesamtlänge mit der Apsis beträgt ca. 39 m631.

5. Köln (CCAA), praetorium, Apsidensaal (›Basilica‹): Der monumentale Saal, 
teilweise beheizbar632 (dazu die komplett beheizbare Apsis), ist mit seiner 
Breite von 21 m (Länge unbekannt, vermutlich mehr als das Doppelte der 
Breite) nur wenig kleiner als die Audienzhalle in Trier633.

Als weiterer Monumentalbau mit beheizbaren Nicht-Baderäumen ausser-
halb des Kernlandes ist die in der römischen Stadt (Colonia Claudia) Savaria 
(Szombathely/HU) gelegene spätantike Palastanlage zu nennen. Zu dieser ge-
hört eine rund 47 × 16 m messende Halle mit apsidialem Abschluß auf der 
Westseite, die durch zwei praefurnia, eines im Westen, d.h. westlich der Apsis, 
das andere an der Nordseite der Halle, beheizt werden konnte. Auch scheint 
es weitere beheizbare Räumlichkeiten gegeben zu haben634. Die Anlage ist 
wohl in die Epoche der Tetrarchie zu datieren und wird als Teil des Statthal-
terpalastes bzw. einer kaiserlichen Residenz (»Aula Palatina«) interpretiert635. 
Vermutlich diente auch dieser Saal Repräsentationszwecken; darauf deutet 
auch die Tatsache hin, daß der Fußboden der Apsis 0,6 m höher liegt als der-
jenige des Saales636.

629 Rabold 2005a, 172 f.; Grundriß: 172 Abb. 187; Modell: 173 Abb. 188.
630 Vgl. bisher nur Rabold 2003, 114; Modell: 114 Abb. 8; Rabold 2005b, 179 (ohne Grundriß; 
vgl. lediglich den Stadtplan 177 Abb. 195).
631 Reusch o. J., 25.
632 Vgl. oben S. 144.
633 Vgl. Schäfer 2014, 201 f., 213; Schnitt: 202 Abb. 225.
634 Tóth 2011, 275, 278; Übersichtsplan: 277 Abb. 2; Grundriß: 279 Abb. 3. – Vgl. auch Berke 
2016, 580 f.; Übersichtsplan: Taf. 75.
635 Tóth 2011, 281; Berke 2016, 581 (»Kaiserpalast«).
636 Tóth 2011, 278. – Vielleicht als nicht gerade monumental, aber doch auch nicht kleindi-
mensioniert ist der (mit Apsis) 14 × 9,6 m messende Mittelsaal in der spätantiken Kaiservilla 
in Konz an der Mosel (Contionacum [?], Rheinland-Pfalz/DE) nachzutragen. Er ist mit einer 
Mischform aus Hypokausten und Kanalheizung ausgestattet und war von mehreren eben-
falls beheizbaren Räumen umgeben (Neyses 1987, 13–16, 31–33; Grundrisse und Schnitte: 
14 f. Abb. 5 f; Van Ossel 1992, 244–249).
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In der Spätantike hat sich eine Sonderform von Hallenbauten mit apsidialem 
Abschluß (›Basilica‹, ›Aula‹) entwickelt; aus guten Gründen wird für sie eine 
repräsentative Funktion angenommen637. Nicht wenige von ihnen weisen 
eine Hypokaustenheizung auf. Im Untersuchungsgebiet sind zu nennen: Pa-
latin, ›No Man’s Land‹ und Villa di Massenzio, Aula M638. Die Provinzen sind 
mit Trier, Metz, Köln und Savaria vertreten. Eine weitere außergewöhnliche 
Bauform stellt der Tempio di Minerva Medica mit seinen neun Exedren, von 
denen drei beheizbar waren, dar639.

Für die Monumentalbauten mit Hypokaustenheizung in den Provinzen des 
Römischen Reiches kann nicht entschieden werden, ob es sich um eine eigen-
ständige Entwicklung handelt. Ein frühes Vorbild in der urbs ist, da bezüglich 
der Coenatio Iovis in der Domus Flavia auf dem Palatin berechtigte Zweifel an 
einer Deutung als beheizbarer Saal bestehen640, auf jeden Fall bisher nicht aus-
zumachen. Dies könnte nicht zuletzt eine Frage des aktuellen Kenntnisstandes 
sein, der wiederum seine Ursache in der archäologischen Überlieferung für 
die Hauptstadt hat; denn diese ist, wie dargelegt, durch die nachantike Zerstö-
rung bzw. Überbauung zahlloser antiker Bauten stark eingeschränkt.

8. Bau- bzw. Raumtypologie

Generell ist festzuhalten, daß die Interpretation eines Raumes oder einer 
Raumfolge in einem urbanen Wohnhaus, einer villa oder einer Residenz äu-
ßerst selten mit Sicherheit oder wenigstens mit einem hohen Maß an Wahr-
scheinlichkeit erfolgen kann. Dies zeigen die diversen Deutungen, die einzelne 
Befunde, beispielsweise in Ostia, aber auch im übrigen Untersuchungsgebiet, 
erfahren haben (Tab. 3).

Deutungsvorschlag Kat.-Nr.

Repräsentationsraum RP 2; RP 5; RC 1; RC 4; O 8; H 14

cubiculum RC 2; RS 2; O 1; O 4; O 17

triclinium/Bankettraum RC 5; RS 1; RS 7; O 8; O 16; O 17; VA 1

Wohnraum (generell) RP 1; RP 2; RP 4; RS 3; RS 4; RS 8; O 1; O 2; O 3; O 4; 
O 7; VA 2; VA 3; L 5; H 1; H 2; H 7; H 14

637 Vgl. von Hesberg 2006, 150–167; Sfameni 2006, 86–103. – Für Rom: Mielsch 2016, bes. 64–72.
638 Zur Hypothese, auch Saal O in der Residenz des Maxentius könnte ein Apsidensaal gewe-
sen sein, vgl. oben S. 70–76.
639 Vgl. oben S. 89–97.
640 Vgl. oben S. 43–51.

Tab. 3  Deutungsvorschläge für beheizbare Nicht-Baderäume
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In aller Regel fehlen für eine fundierte Benennung die entsprechenden Ein-
richtungen oder relevante Funde. Das demonstrieren auch die Doppelnennun-
gen in der Tabelle (Kat. RP 2; O 1; O 4; O 17). Eine Ausnahme bildet, allerdings 
mit einem gewissen Vorbehalt, die Situation in der Domus della Fortuna An-
nonaria in Ostia (Kat. O 17). Hier weist der Mosaikboden des beheizbaren Rau-
mes unterschiedliche Dekorationen auf; Giovanni Becatti, gefolgt von Carlo 
Pavolini, deutet den Streifen einfachen Dekors vor der Ostwand, der sich von 
den figürlichen Darstellungen der übrigen Bodenfläche stark abhebt, als Platz 
des lectum. Auch eine Multifunktionalität ist in vielen Fällen nicht nur nicht 
auszuschließen, sondern sogar höchst wahrscheinlich. Darauf haben schon 
Gösta Ditmar-Trauth und Katrin Roth-Rubi hingewiesen641. Auf diese Weise, 
so darf man annehmen, hatten der Hausherr und seine Familie in der kalten 
Jahreszeit einen halbwegs gut temperierten ›Rückzugsort‹, einen Aufenthalts-
raum, auch zum Speisen und Schlafen, versorgt von ihren Bediensteten. Diese 
mußten sich ihrerseits ohne Zweifel mit wesentlich weniger Komfort, sprich 
mit Kohlebecken oder Herdfeuer und mit warmer Kleidung, zufriedengeben.
	 In der Domus del Tempio Rotondo in Ostia (Kat. O 1; Abb. 73) ist Raum O [o] 
nicht mit den anderen beiden beheizbaren Räumen verbunden, sondern hat 
nur einen Zugang vom Korridor her, verfügt aber über ein eigenes praefurni-
um; diese Konstellation muß vom Hausherrn (= Bauherrn) gewünscht worden 
sein, wie auch die Tatsache, daß der anschließende Raum N [n] von zwei Sei-
ten aus zugänglich ist und keine eigene Feuerstelle hat, dadurch als weniger 
warm einzustufen ist. Auch für die Disposition des daneben liegenden Rau-
mes M [m], der nur von N [n] aus zugänglich und mit einem eigenen praefur-
nium versehen ist, damit als der zweifellos wärmste der drei Räume zu gelten 
hat, muß man einen Wunsch des Hausherrn voraussetzen642. Der Fall der Do-
mus sul Decumano (Kat. O 3; Abb. 78) ist hingegen völlig anders gelagert: Hier 
sind zwei beheizbare Räume zu verzeichnen, die nicht miteinander verbun-
den sind, obwohl sie nebeneiander liegen, was vielleicht als Hinweis auf zwei 
getrennte Wohneinheiten in dieser späten Phase interpretiert werden kann. 
Über diese Beobachtungen hinaus sind, mangels konkreter Indizien, jedoch 
keine sicheren Aussagen, höchstens vage Vermutungen über die Zweckbe-
stimmung dieser Räumlichkeiten möglich.
	 Mangels jeglicher Indizien muß auch die Frage, ob und, wenn ja, in wel-
cher Weise die beheizbaren Räumlichkeiten außerhalb der Wintermonate ge-
nutzt worden sind, offenbleiben. Lediglich für zentral gelegene kann man mit 
einiger Wahrscheinlichkeit annehmen, daß dies der Fall war.

Neben diesen vorwiegend privaten Baukontexten sind, ausnahmslos außer-
halb des Untersuchungsgebietes, noch diverse andere Gebäude zu nennen, die 

641 Vgl. oben S. 12, 137.
642 Zur Bedeutung von Türen in Warmbaderäumen von Thermen vgl. Oetelaer et al. 2014.
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beheizbar waren643. Darunter ist ein nur aus einer Inschrift aus Nicopolis ad 
Istrum (BG) bekannter Raumtypus zu erwähnen, der thermoperipatos. Seine 
Deutung ist umstritten, doch könnte der Fund von tubuli zugunsten dieser In-
terpretation sprechen644.

Beheizbare Räumlichkeiten finden sich auch in religiösen Kontexten. Reiner Sör-
ries hat in seinem Beitrag über diese Bauten festgestellt, daß es im selteneren Fall 
die Kirchen selbst sind, die eine Beheizung aufweisen, häufiger dagegen Annex-
bauten, die wohl in der Regel mehr als eine Funktion zu erfüllen hatten645.

Korridore
Eine ganz und gar außergewöhnlich anmutende, aber aufgrund ihrer speziel-
len Bauform gut definierbare Gattung beheizbarer Räumlichkeiten bilden die 
Gänge, Korridore. Die meisten Beispiele stammen aus den Nord- und Ostpro-
vinzen, darunter der gerade genannte thermoperipatos in Nicopolis ad Istrum, 
aber eines ist auch in Ostia nachgewiesen (Kat. O 12). Felix Schäfer führt in 
seiner Arbeit außer dem Befund im praetorium in Köln weitere Exemplare 
an: Bei denjenigen in Aquincum (Budapest/HU), Apulum (Alba Iulia/RO) und 
Sarmizegetusa (RO) handelt es sich um Statthalterpaläste, bei den Beispielen 
in Mook-Plasmolen (Nijmegen/NL) und Loig (Salzburg/AT) um Villen646. Den 
Befund in Köln deutet Schäfer dahingehend, daß der Korridor nicht isoliert, 
d.h. als einziger beheizbar gewesen ist, sondern im Kontext zahlreicher Räu-
me mit Heizmöglichkeit gestanden hat und deswegen wohl nicht als reiner 
Durchgang, sondern wohl eher als Aufenthaltsraum zu interpretieren ist647. 
Otto Doppelfeld hatte in einem kurz nach der Ausgrabung des Baukomplexes 
veröffentlichten Beitrag bereits eine ähnliche Deutung vorgeschlagen648. Im 
Falle Aquincum werden in einer Modifizierungsphase zwei bis dahin offene 
Korridore geschlossen und mit Hypokaustenheizung versehen; die Beheizung 
erfolgte durch zwei praefurnia auf der Ostseite des Ostflügels649.Weitere Bei-
spiele sind in Villen zu nennen: Außer den genannten in Loig und Mook-Plas-

643 Vgl. oben S. 11–13 mit Belegen.
644 Vgl. dazu oben S. 11 mit Nachweisen.
645 Vgl. oben S. 12 mit Belegen.
646 Schäfer 2014, 126.
647 »Vorstellbar ist, dass Mitglieder des statthalterlichen officium in den Korridoren perma-
nente Tätigkeiten ausübten (beispielsweise Schreibarbeiten an beweglichen Pulten) oder Be-
sucher hier auf den weiteren Einlass warten mussten« (Schäfer 2014, 126; vgl. auch 170 f., 
174, 177, 201, 205, 212–214).
648 Doppelfeld 1956, 96: »… an einem Korridor aufgereihte Zimmer; sie sind alle beheizt, 
einschließlich des Korridors, und bilden so einen idealen Büroflügel für die Kanzlei«. – Diese 
beheizbaren Räumlichkeiten gehören der Periode H des Praetorium (spätes 2. Jahrhundert 
n. Chr.) an (Schäfer 2014, 205). – Felix Schäfer nimmt eine ähnliche Funktion auch für die 
entsprechenden Befunde in den anderen Statthalterpalästen an.
649 Havas 2016, 94 (Korridore 17 und 26; Datierung dieser Phase: 211–222 n. Chr.).
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molen ist hier der Befund in Thalerhof (Graz/AT) zu erwähnen. Im letzten Fall 
handelt es sich um mehrere lange Korridore als Verbindungswege zwischen 
zwei Gebäudegruppen650. Gleiches ist für die Villa in Loig festzustellen, ebenso 
für diejenige in Mook-Plasmolen651, deren beiden Gänge ca. 24 m bzw. 40 m 
Länge aufweisen. Diese erhebliche Länge und die Beheizungsmöglichkeit der 
Korridore lassen auf eine »Demonstration von Status und ökonomischem Ver-
mögen« schließen652. Einen beheizbaren Korridor in einer domus in Iuvavum 
(Salzburg, Neue Residenz/Mozartplatz, Haus B) erwähnt Wilfried Kovacsovics: 
In einer Modifizierungsphase werden außer beheizbaren Räumen auch 
»… zwei neue und beheizte Korridore« eingerichtet653.

Zum Befund in Ostia, einem von insgesamt zwei bisher bekannten im 
italischen Kernland, stehen nur wenige Informationen zur Verfügung: Der 
Korridor befindet sich in der Domus delle Colonne (Kat. O 12) und stammt 
aus einer späten Modifizierungsphase, die in das 4. Jahrhundert n. Chr. zu 
gehören scheint. Die übrigen beheizbaren Nicht-Baderäume dieses Hau-
ses (Kat. O 8–11) sind offensichtlich einer früheren Phase zuzuweisen; au-
ßerdem stehen sie nicht in unmittelbarem Kontext mit dem Korridor. Der 
Zweck dieser späten Baumaßnahme ist daher nicht recht ersichtlich.

Der zweite Befund auf italischem Boden befindet sich in der Domus Tibe-
riana auf dem Palatin in der urbs (RP 1). Über ihn ist vorläufig noch weniger 
bekannt als im Falle Ostia. Clemens Krause erwähnt ihn lediglich sehr kurz: 
»Über dem … Sektor 12 läßt sich eine Raumgruppe mit … beheizbaren Um-
gängen und Aufenthaltsräumen rekonstruieren«654.

9. Hypokaustenheizung in ›Obergeschossen‹

Während die meisten Anlagen sich im ›Erdgeschoß‹ der betreffenden Bauten 
befinden, gibt es Hinweise, daß auch ein ›Obergeschoß‹ beheizt worden sein 
kann. Es sind jedoch bisher nur wenige Beispiele gesichert bzw. auf hypothe-
tischer Basis zu vermerken, nicht zuletzt aufgrund des Umstandes, daß die 
oberen Etagen römischer domus und villae selten erhalten geblieben sind. Die 
entsprechenden Befunde, die teilweise noch einer Überprüfung harren, de-
monstrieren jedoch, daß eine derartige Heizungsanlage nicht nur technisch 

650 Kastler – Marko 2016, 42 (Abb. 2), 44, 47 (Abb. 4), 53, 61 f.
651 Koster – Peterse – Swinkels 2002, 43 f.; Grundriß: Abb. S. 43. – Für die Übermittlung von 
Scans dieser Publikation sei Louis Swinkels und Gemma Jansen (Maastricht) bestens gedankt.
652 Kastler – Marko 2016, 61 zu Thalerhof.
653 Kovacsovics 2008, 43. – Weitere Informationen dazu stehen anscheinend bisher nicht zur 
Verfügung.
654 Krause 1998, 208 f.; 209 Abb. 253 (Schnitt); 210 Abb. 254 (Tabelle); Krause 2004, 53; 57 
Abb. 86 (Schnitt). Da weitere Angaben dazu bisher nicht veröffentlicht worden sind, ist er 
auch nicht als gesonderter Eintrag in den Befundkatalog (RP 1) aufgenommen worden. 
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machbar gewesen, sondern auch errichtet worden ist: in der ›Biblioteca Gre-
ca‹ (Kat. VA 2) und im Palazzo d’Inverno in der Villa Adriana655 sowie in Rom 
auf dem Palatin, und zwar in der Domus Tiberiana (Kat. RP 1). Einer Notiz von 
Johann Joachim Winckelmann zufolge war auch die obere Etage einer Villa, 
wohl in Tusculum, entsprechend ausgestattet656. Die Angaben bei Winckel-
mann sind teilweise jedoch unklar, so daß man nicht gewillt ist, ihnen hun-
dertprozentig Glauben zu schenken. Nicht auszuschließen ist, daß der Autor 
bei der Niederschrift dieser Seiten die Stelle in den Briefen des Plinius vor 
Augen hatte, in der eine ›Luftheizung‹ beschrieben wird (Plinius, epist. II.17,9 
und 23; V.6,24 f.)657. Bemerkenswert ist auf jeden Fall die Beobachtung einer 
»Winterwohnung«658.

	Der geringen Zahl der Befunde nach muß dieses Phänomen, auch mit der oben 
gemachten Einschränkung, auf jeden Fall als Ausnahmeerscheinung in spezi-
ellem, nämlich (fast) ausschließlich imperialem Kontext angesehen werden. 
Sicherlich ist der Hauptgrund in den hohen Kosten für den Einbau zu suchen. 
Für den normalen mehrgeschossigen Wohnbau, etwa in Ostia, muß man mit 
weitaus einfacheren Formen der Heizung, sprich mit Kohlebecken, rechnen659.

Verschiedene Befunde von ›Luftheizung‹ gehören ebenfalls in diese Ru-
brik, wenn sie im Vergleich mit den gerade zitierten auch eher bescheidene 
Formen aufweisen660.

655 Zur ›Biblioteca Greca‹: Kleibrink in Vorbereitung. – Während des Projektes war es wegen 
der äußerst schwierigen Zugänglichkeit dieses Befundes nicht möglich, ihn einer Autopsie zu 
unterziehen. – Zum Palazzo d’Inverno: vgl. oben S. 99–108 mit Abb. 55–62; dort ist dargelegt, 
daß eine Hypokaustenheizung zumindest  g e p l a n t  gewesen sein muß, wenn sie auch 
kaum fertiggestellt und ganz offensichtlich nie in Betrieb genommen worden ist.
656 Vgl. Winckelmann 1762, 48 f.; Gross – Kunze 2001, 241, 245, 292 f. (vgl. auch Kretzschmer 
1953, 37; Forbes 1958, 44, 57 [beide, ohne Begründung: Villa in Herculaneum]; Degbomont 
1984, 201).
657 Wegen der Unklarheiten hat Hannes Lehar darauf verzichtet, den Passus von Winckel-
mann in seinen Beitrag über die ›Luftheizung‹ (Lehar 2020a) aufzunehmen und zu diskutie-
ren (schriftliche Mitteilung von Hannes Lehar, Januar 2021).
658 Gross – Kunze 2001, 241.
659 Vgl. für Ostia in diesem Sinne bereits Pavolini 1986, 188 f.: »Nel complesso la vita in casa 
doveva apparire attraente solo a pochi privilegiati. L’assenza o la riduzione al minimo di 
servizi anche essenziali (si pensi che nella media età imperiale nessun appartamento, senza 
eccezioni, risulta fornito di un impianto fisso di riscaldamento: come per le cucine, si sarà 
fatto ricorso a bracieri mobili) spingeva la maggioranza degli Ostiensi a vivere soprattutto 
fuori di casa e a ricorrere, per tante loro necessità, ai servizi pubblici«. – In seinem Kapitel zu 
den Wohnverhältnissen in Rom geht Frank Kolb auch auf die mehrstöckigen Mietshäuser ein. 
In diesem Zusammenhang behauptet der Autor, »nur im Parterre von Mietshäusern« habe 
es »unter Umständen Fußbodenheizung« gegeben (Kolb 1995, 439); er belegt seine These je-
doch in keiner Weise. Möglicherweise handelt es sich um einen Rückschluß von den domus 
mit – z. T. nachträglich eingebauter – Heizung in Ostia auf die insulae in der urbs. – Die von 
Carlo Pavolini auf den Punkt gebrachte Situation in Ostia läßt sich, zumindest für Mittel- und 
Süditalien, generalisieren. – Zu den einfacheren Heizformen vgl. oben S. 5–9.
660 Vgl. dazu Lehar 2020a.
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10. Unfertigkeit

Das Schicksal der Unfertigkeit teilt der Baukomplex der Aula M mit dem Ve-
stibül N in der Villa di Massenzio mit der ›Basilica‹ in Metz (Dép. Moselle/
FR). Auch dort sind eindeutige Indizien festgestellt worden, daß sie in der 
ersten, römischen Phase, d.h. als Profanbau, nicht vollendet worden ist. So 
ist beispielsweise aus dem Grabungsbefund zu schließen, daß die Hypokau-
stenpfeiler und der obere Boden der suspensura nie errichtet worden sind; 
zudem fehlen jegliche Spuren einer Dachkonstruktion, z.B. Dachziegel. Erst 
im 7. Jahrhundert. n. Chr. ist der Bau dann als Kirche fertiggestellt worden661.

11. Einbau einer Hypokaustenheizung
	      in einer sekundären Phase

a. Ostia
Marcel Danner führt in seiner Publikation über die spätantiken Wohnbauten 
in Ostia eine Reihe von Beispielen für dieses Phänomen an662; diese sind auch 
in der Tabelle 2 (oben S. 132 f.) aufgeführt. Es handelt sich um zehn von ins-
gesamt achtzehn gesicherten Befunden; die übrigen teilen sich in primär ein-
gebaute Installationen (sechs, zwei davon unsicher) und nicht eindeutig be-
stimmbare Fälle (zwei) auf. Daraus folgt, daß beim jetzigen Kenntnisstand663 
die heiztechnischen Anlagen in den domus in Ostia zum größeren Teil einer 
Umbauphase der Häuser angehören. Diese Modifizierungen sind mehrheit-
lich in das 3. und 4. Jahrhundert zu datieren.

Wichtig ist ferner folgende Feststellung von Danner: »Schon die Beheizbar-
keit selbst legt nahe, daß die derart ausgestatteten Räume für einen längeren 
Aufenthalt« konzipiert worden sind. Er deutet sie schließlich als »Rückzugs-
bereich«, mit anderen Worten als ›Winterwohnung‹664. Aufgrund der reichen 
dekorativen Ausstattung sieht der Autor in ihnen »Räume von besonderem 
Stellenwert, … Aufenthaltsräume des Hausherrn und seiner Familie« und 

661 Vgl. die ausführliche Darstellung bei Reusch – Mylius 1949, 198, 207 f. – Auch die 
»domus signorile« unter dem Conservatorio di San Pasquale in Rom (Trastevere), die in 
der Mitte des 4. Jh. n. Chr. über älteren Wohngebäuden errichtet wird, zeichnet sich durch 
eine (teilweise) Unfertigkeit aus (vgl. Fogagnolo 2004, 577); in diesem Falle sind allerdings 
keine Indizien für eine Beheizung festgestellt worden. – Zu erwähnen ist schließlich eine 
Kanalheizung in der Villa von Bruckneudorf, die nicht vollendet worden ist (vgl. Zabehlicky 
2004, 318, 322). – Vgl. die oben S. 81–83 aufgezählten Beispiele für unfertige Architektur in 
der römischen Welt.
662 Danner 2017, 107 f.
663 Die Statistik wird sich mit dem Fortschreiten der Ausgrabungstätigkeit (in Ostia wie auch 
anderswo) möglicherweise ändern; vgl. oben S. 40, 136 mit Anm. 621.
664 Vgl. auch den anschaulichen Begriff »Winterflügel« bei Roth-Rubi 1998, 455.
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geht, sicherlich zu recht, davon aus, daß sich in der kalten Jahreszeit »der 
Schwerpunkt des häuslichen Lebens auf die wenigen beheizbaren Räume 
konzentriert« hat665.

Kurz vor Erscheinen von Danners Arbeit hat Ismini Miliaresis eine Un-
tersuchung zum Brennstoffverbrauch in diversen domus in Ostia vorgelegt 
(Domus della Fortuna Annonaria [hier Kat. O 17], Domus dei Pesci [O 13–14] 
und Domus dei Dioscuri [O 4]). Diese Recherche enthält auch einige allgemei-
ne Überlegungen zu den spätantiken Häusern der Hafenstadt vor den Toren 
der urbs, darunter zum Wandel in der Urbanistik und in der Gesellschaft im 
Ostia des 4. Jahrhunderts, sowie Beobachtungen zu Zahl und Disposition der 
beheizbaren Räumlichkeiten in den ausgewählten Häusern. Das Hauptau-
genmerk der Autorin liegt jedoch auf heiztechnischen Fragen: Wieviel Brenn-
material wurde benötigt, um in der kalten Jahreszeit in diesen Räumen eine 
gleichmäßige Temperatur zu gewährleisten? Ismini Miliaresis kommt zu dem 
Schluß, daß relativ wenig Holz erforderlich war und somit die Kosten des 
Heizbetriebes nicht sonderlich hoch gewesen sein können666.

Die Darlegungen der Autorin haben den Widerspruch von Hannes Lehar 
hervorgerufen. Dieser hat dem Verfasser dankenswerterweise folgendes dazu 
mitgeteilt: »Die Aussage von Miliaresis ist der klassische Fall eines Faktoids667. 
Sie entspricht der vielfach immer noch gängigen Meinung, Hypokaustheizun-
gen (die im Übrigen hauptsächlich mit Holzkohle beheizt worden sein dürf-
ten) hätten einen hohen Anlagenwirkungsgrad und daher einen geringen 
Brennstoffverbrauch gehabt. Der wegen zu hoher Kosten nach drei Wochen 
abgebrochene Heizbetrieb des Jahres 1910 und die Heizversuche von Kretz-
schmer auf der Saalburg668 und die darauf basierenden Berechnungen669 ha-
ben aber klar bewiesen, dass der Anlagenwirkungsgrad schlecht und daher 
der Verbrauch von Brennstoff ziemlich hoch war«670.

In seinem umfangreichen Beitrag über spätantikes Wohnen befaßt sich Emi-
dio De Albentiis auch mit der Situation in Ostia. Der Autor betont, daß in die-
ser Epoche die Hausbesitzer, jedenfalls die gutbetuchten, ihre Häuser häufig 
aufwendig renoviert und reich ausgestattet haben (z.B. mit opus sectile) sowie

665 Alle Zitate: Danner 2017, 108.
666 Miliaresis 2015. Offensichtlich handelt es sich um die Zusammenfassung des Vortrages 
der Autorin auf dem ›Annual Meeting‹ des Archaeological Institute of America 2015 (ohne 
Anmerkungen und Abbildungen). Es bleibt die ausführlichere Veröffentlichung abzuwarten. 
667 Zum Begriff vgl. oben S. 42–53.
668 Vgl. dazu Kretzschmer 1953, 22, 24–27.
669 Lehar 2017.
670 Schriftliche Mitteilung von Hannes Lehar (Dezember 2023), hier leicht gekürzt wieder-
gegeben.
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einen Repräsentationsraum (oder gar mehrere) haben anlegen und einrich-
ten lassen671.

Diese Beobachtungen decken sich mit der Untersuchung von Hugo Bran-
denburg über spätantiken Ausstattungsluxus672.

b. Rom, Villa dei Quintili (Kat. RS 2; RS 4)
Hier gibt es mehrere Befunde dieser Kategorie: Zunächst sind drei kleindimen-
sionierte Räume im Residenztrakt zu nennen. Sie weisen in die Wände hinein-
geschlagene Aussparungen für tubuli auf, ein klares Indiz für die sekundäre 
Installation der Heizung. Man wird sie am ehesten als cubicula deuten können.

Des weiteren sind in einem Vorraum zu dem großen Badesaal, der als piscina 
calida anzusehen ist, in einer späten Phase Modifizierungen vorgenommen 
worden, darunter Wandaussparungen für tubuli. Mit hoher Wahrscheinlichkeit 
waren zu jener Zeit die Thermen außer Funktion, da die Einfachheit der 
Einbauten in krassem Gegensatz zu den prachtvollen, teilweise mit raffinierter 
Technik ausgestatteten Sälen des Badegebäudes steht. Man darf annehmen, 
daß in jener Epoche in dieser Zone der Villa bescheidene, aber beheizbare 
Wohn- oder Schlafräume geschaffen worden sind.

Parallelen für die Umfunktionierung von Baderäumen in Wohnbereiche 
mit Heizung sind in den Nordprovinzen (Germania) nachgewiesen. Markus 
Scholz hat sich mit diesem Thema befaßt673.

c. Weitere Befunde
Castelporziano (Kat. L 2)
In einen bestehenden Raum wird in einer Modifizierungsphase eine Hypo-
kaustenheizung eingebaut, vermutlich in der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr.

Terme Taurine (Kat. L 5 und 6)
Im Gegensatz zum Befund in der Villa dei Quintili handelt es sich in den Terme 
Taurine nicht um einen (ehemaligen) Baderaum, sondern um eine Zone des 
Baukomplexes, die mit hoher Wahrscheinlichkeit als eine Art ›Kurhotel‹ für die 
Badegäste, die länger als einen Tag in den Heilbädern verweilten, zu deuten ist.

Im zweiten Fall liegt ein Raum mit ›aufgeständertem Boden‹ vor, d.h. die 
Hypokaustenpfeiler sind auf den ursprünglichen Raumboden gesetzt. Es han-
delt sich um einen der seltenen Fälle dieser Vorgehensweise beim späteren

671 De Albentiis 2003, bes. 121–131. – Der Autor beschäftigt sich jedoch nicht mit den heiz-
technischen Aspekten. – Vgl. auch Pavolini 2011, bes. 1027 f.: »elementi di lusso che costituis-
cono parte dello ›specifico tardo-imperiale‹ di queste residenze … elementi … funzionali (le 
sale riscaldate … inserite nelle abitazioni in momenti diversi)« und Danner 2015, 186–200 
(zur Situation in Rom und Ostia).
672 Vgl. unten S. 167.
673 Vgl. Scholz 2002, 134 f. – Vgl. auch oben S. 14 zu einem Beispiel aus der Britannia.
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Heizungseinbau im italischen Kernland674. Allerdings ist nicht sicher, ob es 
sich um eine Modifizierungsphase oder um eine Bauplanänderung handelt.

Saxa Rubra, Torre Molinario (Kat. H 11)
Zwei kleindimensionierte Räume dieser Villa im suburbium der urbs erhal-
ten in einer sekundären Phase eine Hypokaustenheizung. Mit einiger Wahr-
scheinlichkeit sind sie als Wohnräume zu interpretieren.

Als Parallele für das Phänomen eines späten Einbaus einer Hypokaustenhei-
zung mitsamt den dafür notwendigen baulichen Modifizierungen in ein Wohn-
gebäude im italischen Kernland, aber außerhalb des Untersuchungsgebietes, 
können zwei Repräsentationsräume in der Domus della Banca Popolare (Via 
Guerini) in Ravenna herangezogen werden. In diesem Falle ist bemerkens-
wert, daß einer der beiden Räume in einer zweiten Phase mit einer Heizung 
versehen worden ist, während der andere, ex novo errichtet, gleich mit dieser 
ausgestattet wird675. Die Beispiele für Norditalien ließen sich vermehren676.

Auch auf der iberischen Halbinsel, genauer in der domus I in Labitolosa 
(Municipium Labitulosanum; Prov. Huesca/ES), ist ein entsprechender Be-
fund nachgewiesen677, mithin in einer Stadt, die auf einer Höhe von 580 bis 
630 m snm gelegen ist678. Allerdings ist der Umbau in diesem Falle bereits 
im (frühen) 2. Jahrhundert n. Chr. erfolgt679. Offenbar konnte lediglich ein 
einziger Raum beheizt werden, zudem ist dieser nicht gerade großdimen-
sioniert (4,3 × 3,1 m)680. Den Grabungsbefunden nach ist die domus bereits 
gegen Ende des 2. bzw. zu Beginn des 3. Jahrhunderts aufgegeben worden681, 
wie im übrigen die gesamte Stadt682.

Daß die Praxis des sekundären Einbaues weit verbreitet gewesen ist, zeigen 
auch die Beispiele aus Iuvavum (Salzburg), die von Petra Eitzinger zitiert 
worden sind. Die Autorin datiert diese Umbaumaßnahmen in das »spätere 
2. Jahrhundert n. Chr.«. Es handelt sich immerhin um eine Reihe von domus, 
die »erst im Zuge eines Wiederaufbaus … mit Heizanlagen versehen« worden 

674 Vgl. dazu unten S. 161 f.
675 George 1997, 141, 285–287; Grundriß: 363 f. Abb. 41 b. c.
676 Weitere Beispiele für diese Region bei Haug 2005, 247 f. – Dagegen wird die Funktion 
des in einer späteren Phase mit Hypokaustenheizung versehenen Raumes in der Casa degli 
Affreschi in Luni (zitiert bei Uribe 2015, 146) von anderer Seite als unsicher dargestellt (vgl. 
Durante – Gervasini 2000, 87; Grundriß: 85 Abb. 46 [Raum 17]).
677 Vgl. dazu Fincker et al. 2013b, 312–315; Schnitt: 311 Abb. 22; Rekonstruktion: 314 Abb. 31; 
Photos: 313 f. Abb. 26, 27, 30; Uribe 2015, 144–146, 333, 336; Grundriß: 146 Abb. 58a; 335 
Abb. 150.
678 Vgl. Magallón Botaya – Sillières 2013, 22 Abb. 6a.
679 Fincker et al. 2013b, 328 f.
680 Fincker et al. 2013b, 312–315; Uribe 2015, 144.
681 Fincker et al. 2013b, 329–331; Uribe 2015, 333.
682 Magallón Botaya – Sillières 2013, 26.
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sind683. Und nicht zuletzt sind mehrere Beispiele im Statthalterpalast in Caesarea 
Maritima zu nennen684.

12. Klimatische Veränderungen als Ursache der Zunahme
von Heizungseinbauten in ältere Architektur?

Vor einiger Zeit ist in mehreren Veröffentlichungen die Möglichkeit diskutiert 
worden, daß Klimaveränderungen während der Spätantike, z.T. aber wohl 
schon früher, nämlich im ausgehenden 2. Jahrhundert n. Chr., zur evidenten 
Zunahme des Einbaues von Heizungen in Wohn- und Repräsentationsräume 
in verschiedenen Regionen des Römischen Reiches beigetragen haben könn-
ten685. Diese Diskussionen stützen sich auf naturwissenschaftliche Untersu-
chungen zu diesem Phänomen und deren Auswertung von archäologischer 
Seite. Es wäre zu prüfen, ob diese mögliche Ursache im italischen Kernland 
ebenfalls eine Rolle gespielt hat686.

Die klimatischen Veränderungen des späten 2. Jahrhunderts n. Chr. werden 
mit dem Ausbruch des Vulkans Taupo (Neuseeland) in Verbindung gebracht, 
der anscheinend für eine lange Zeitspanne Konsequenzen auch in fernen 
Teilen der Erde, darunter in Europa hatte: unverhältnismäßig stark sinken-
de Temperaturen und gewaltige Niederschläge mit Hochwasser, mit gravie-
renden Folgen für die Bevölkerung in Form von Mißernten und von durch 
diese verursachten Hungersnöten. Die Experten vergleichen diese Situation 
mit dem Ausbruch des Vulkans Tambora (Indonesien) im Jahre 1815, der 
zum ›Jahr ohne Sommer‹ (1816–1817) und seinen erheblichen Konsequen-
zen für die Bevölkerung geführt hat687. Die bisher allgemein anerkannte Da-
tierung der Taupo-Eruption in die 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. ist 
vor einiger Zeit in Zweifel gezogen worden. Die naturwissenschaftlichen Un-
tersuchungen von Alan Hogg und seinen Koautoren haben ein Datum im 2. 
Viertel des 3. Jahrhunderts wahrscheinlicher gemacht688. Dieser Zeitansatz 

683 Eitzinger 2014, bes. 51. – Zu den einzelnen domus mit Einbau einer Hypokaustenheizung 
vgl. Kovacsovics 2008, 34, 38, 40 f., 42, 43, 45.
684 Vgl. oben S. 20 f.
685 Vgl. Zabehlicky 1994; Vetters – Zabehlicky 2001; Haug 2003, 39; Haas 2006, 252–256; Zabeh-
licky 2008, 44. – Dagegen hat Anja Heide eine Untersuchung vorgelegt, die den Klimawandel 
ohne Berücksichtigung des Vulkanausbruchs erklärt (Heide 1997; freundlicher Hinweis von 
Hannes Lehar).
686 Vgl. für Aquileia andeutungsweise Previato 2015, 405: »… forse da mettere in relazione 
con particolari cambiamenti ambientali e climatici verificatisi in quel periodo ad Aquileia«.
687 Vgl. Behringer 2015 (non vidi). – Für Norditalien vgl. Monte 2017, bes. 34–36.
688 Hogg et al. 2011. – Der Hinweis auf diese neueren Untersuchungen wird Hannes Lehar 
verdankt (Dezember 2023).
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würde auch besser zu den Ergebnissen der Studie von Hansjörg Ubl bezüglich 
des Wechsels in der Bekleidung der Soldaten in den Donauprovinzen des Römi-
schen Reiches passen689.

Bezüglich der Diskussion um den Taupo-Ausbruch sei folgende Überlegung 
von Hannes Lehar zitiert: »Da die Folgen eines Vulkanausbruchs für das 
Klima zwar beträchtlich sein können, dieses aber nur maximal einige Jahre 
beeinflussen, sollte man der meteorologischen Erklärung durch Anja Heide690 
erhöhte Aufmerksamkeit widmen, umso mehr als sich diese Klimaänderung 
mit sukzessiver Verschlechterung über einen langen Zeitraum erstreckte. Vor 
allem auch deshalb, weil der Ausbruch des Taupo zu einer Zeit erfolgte, in der 
der Klimawandel bereits in vollem Gang war«691.

13. Heizung und Finanzen

In zweifacher Hinsicht bedeutet ein(e) beheizbare(r) Raum – Saal – Raumfol-
ge eine finanzielle Belastung für den Bauherrn (= Hausherrn): einmal beim 
Einbau in eine domus, villa oder Residenz, zum anderen hinsichtlich des Be-
triebes der Anlage.

a. Bau
Bei der Planung und anschließenden Errichtung eines jeglichen Neubaues, 
im öffentlichen wie im privaten Bereich, ist wohl generell vom Mitwirken des 
Bauherrn an der Planung auszugehen.

Grundsätzlich ist, möglicherweise noch intensiver als bei öffentlicher Ar-
chitektur, bei der Bauplanung einer domus – wie im übrigen derjenigen einer 
villa oder Residenz – die Beteiligung des Hausherrn vorauszusetzen692. Dessen 
Wünsche hatte der Baumeister bei der Umsetzung des entsprechenden Pla-
nes in die gebaute Architektur zu berücksichtigen. Treffend hat dies Friedrich 
Rakob ausgedrückt: »Architektur … entsteht … in der Wechselbeziehung zwi-
schen potentem, bestimmendem Auftraggeber und gefügigem, beauftragtem 
Architekten, wobei der Bauherr … in weit stärkerem Maße auf die Planung 
und Dimensionierung Einfluß ausübt als dies für andere Kunstgattungen 
zutrifft«693. Dies gilt auch für spezielle Formen der ›technischen‹ Ausstattung,

689 Ubl 2013, bes. 227, 310 f., 333, 337 f.
690 Heide 1997.
691 Schriftliche Mitteilung von Hannes Lehar (Oktober 2024).
692 Vgl. allgemein Guidobaldi 1986, 221.
693 Rakob 1976, 366.
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beispielsweise für Hypokaustenheizungen694 oder für Anlagen der Wasserar-
chitektur: impluvium, Garten mit Wasserspielen, privates Bad etc. Für letz-
teres kann eine Schriftquelle herangezogen werden, welche diese Annahme 
konkretisiert: In den noctes Atticae des Aulus Gellius (XIX,10,2 f.) schildert der 
Autor eine Szene, in welcher der Bauherr, Cornelius Fronto, anhand der ihm 
gezeigten Pläne aus mehreren Bauprojekten für sein Bad das seinen Vorstel-
lungen entsprechende auswählt.

»adsistebant fabri aedium complures, balneis nouis moliendis adhibi-
ti, ostendebantque depictas in membranulis uarias species balnearum. 
ex quibus cum elegisset unam formam speciemque operis, interrogauit, 
quantus esset pecuniae sumptus ad id totum opus absoluendum. cumque 
architectus dixisset …«

»Rings um ihn standen mehrere Bauunternehmer, die zur Errichtung 
des neuen Bades herangezogen worden waren, und zeigten mehrere 
Pläne von Bädern, die auf Pergament gezeichnet waren. Als er sich 
aus diesen einen Plan für das Bauwerk ausgesucht hatte, fragte er, wie 
groß der Geldaufwand wäre, um dieses Projekt vollständig auszufüh-
ren. Und als der Architekt gesagt hatte …«695.

Interessant ist hierbei, daß sowohl ein Architekt als auch mehrere Bauun-
ternehmer an der Besprechung, die vermutlich an dem Ort, an dem der Bau 
errichtet werden soll, stattgefunden hat, teilnehmen.

Äußerst eloquent sind auch die von Julia Hillner angeführten Quellen, die 
eine Beteiligung der Hausherren aus der Oberschicht an Neu- und Umbauten 
samt deren (dekorativer) Ausstattung im spätantiken Rom bezeugen696.

Es sind zwei Varianten der Installation von Heizungen in Nicht-Baderäumen 
zu unterscheiden:

Zum einen der Einbau ex novo, zum anderen die nachträglich in bestehende 
Wohnstrukturen unter teilweise massiver Veränderung dieser installierten697. 
Beispiele für die zweite Variante finden sich in nicht wenigen domus in Ostia und 
in mehreren Räumen der Villa dei Quintili im suburbium von Rom, aber auch in 
Norditalien sowie schließlich außerhalb des italischen Kernlandes698. Es ist offen-

694 Vgl. dazu die Bemerkung von Heinrich Zabehlicky bezüglich einer Modifizierung der 
Beheizung in der Palastanlage von Bruckneudorf, die der Autor mit speziellen »Wünschen 
der ‚allerhöchsten Herrschaften‘« in Zusammenhang bringt (Zabehlicky 2004, 322).
695 Text und Übersetzung nach Busch 1999, 440. – Die weiteren bei Stephan Busch zitierten 
Schriftquellen implizieren, auch ohne ausdrückliche Nennung, ebenfalls eine derartige Be-
teiligung (Busch 1999, 441‒444).
696 Hillner 2004, 135–137.
697 Vgl. andeutungsweise Danner 2017, 239.
698 Vgl. oben S. 153–156.
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sichtlich, daß der nachträgliche Einbau einen erheblichen baulichen und damit 
finanziellen Aufwand bedeutet hat, und zwar aus mehreren Gründen.

Einmal mußte in den entsprechenden Räumen der Fußboden entfernt und 
unter ihm ausgeschachtet werden, um den nötigen Platz für das hypocaustum 
zu schaffen699. 

Zum anderen waren in den Wänden, in denen Stränge von tubuli ange-
bracht werden sollten, die dafür erforderlichen Wandaussparungen anzule-
gen, d.h. in das vorhandene Mauerwerk einzutiefen, und zwar bis in den Be-
reich des hypocaustum hinein (Abb. 74).

Des weiteren mußte ein praefurnium gebaut werden, je nach Zahl der zu 
beheizenden Räume auch mehrere praefurnia. Dies konnte durch die Modifi-
zierung eines bereits bestehenden, bis dahin eine andere Funktion ausüben-
den Raumes geschehen oder aber durch die Schaffung eines neuen mit eben 
dieser Funktion, im ersteren Fall ein relativ geringer, im zweiten ein größerer 
Bauaufwand. Für einen neu anzulegenden Feuerungsraum mußte allerdings 
der entsprechende Platz vorhanden sein, und zwar in einer periferen Zone 
der domus, da Feuerungsräume für eine zentrale Lage eher ungeeignet sind 
(Platz für Heizmaterial, Geruchsbelästigung und nicht zuletzt Brandgefahr)700. 
Da praefurnia in der Regel tiefer als die zu beheizenden Räumlichkeiten lie-
gen, waren auch für sie Ausschachtungsarbeiten vorzunehmen, und zwar in 
beiden Fällen. Darüber hinaus mußte in der Wand zwischen praefurnium und 
dem danebenliegenden Wohn- oder Repräsentationsraum die Heizöffnung 
geschaffen werden.

Schließlich war nach dem kompletten Einbau der Hypokaustenheizung der 
obere Boden des Raumes mit einem neuen Paviment auszustatten, am häufig-
sten sicherlich Marmorplatten oder Mosaik. Alle Wände, die durch die Ausspa-
rungen für die Stränge von tubuli mehr oder weniger in Mitleidenschaft gezo-
gen worden waren, mußten in den entsprechenden Bereichen neu verputzt und 
dekoriert werden, oder aber es war eine komplett neue Dekoration zu kreieren.

Nicht zuletzt dürften in mehr als einem Fall diese Baumaßnahmen zu 
statischen Problemen geführt haben; denn die Ausschachtungsarbeiten für 

699 Vgl. dazu den zweiten Befund (»il vano riscaldato della frons villae«) in der Villa di Livia 
in Prima Porta, bei dem diese Vorgänge verifizierbar sind (App. 4, unten S. 265–271) sowie 
diverse Befunde in Ostia (Kat. O 1, O 3, O 8, O 9, O 17). – Aus dem Bereich der Badeanlagen sei 
das Beispiel der Casa del Fauno in Pompeii zitiert (vgl. de Haan 2010, 204 Kat. K.16: Einbau 
des Baderaumes in einen bestehenden Raum mit vorhergehender andersartiger Funktion).
700 In den Nordprovinzen gibt es dagegen auch praefurnia im Innern von Gebäuden, bei-
spielsweise in der Villa von Hechingen-Stein (vgl. Reim 1982, 20 [Raum 11 und Raum 17]; 
Grundriß: 22 Abb. 12; Photo: 23 Abb. 14 [Raum 11]) oder in derjenigen von Thalerhof (unpu-
bliziert). Als Sonderfall ist der im Gebäudeinnern gelegene Feuerungsraum im Bad der Villa 
von Borg zu nennen, von dem aus die Warmbaderäume beheizt worden sind (vgl. Lehar 
2012a, 52 Abb. 55). Für Hinweise dazu sei Hannes Lehar gedankt.
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das hypocaustum müssen bis in den Fundamentbereich der Ursprungsphase 
der jeweiligen domus hinuntergereicht haben. Dadurch entstandene Schäden 
mußten behoben werden, was einen zusätzlichen Zeit- und besonders 
Kostenaufwand bedeutet hat. Detailliertere Untersuchungen, die im Rahmen 
der vorliegenden Arbeit nicht haben geleistet werden können, dürften im 
einen oder anderen Fall aufschlußreiche Hinweise für diese These liefern.

In etwa vergleichbar ist der Einbau eines Bades in ein bestehendes Gebäu-
de diverser Zweckbestimmung, insbesondere hinsichtlich der technischen 
Installationen. Auch dabei sind, hauptsächlich bei den Räumen mit Hypo-
kaustenheizung und Badebecken, Ausschachtungsarbeiten (für das hypo-
caustum) und weitere Modifizierungen (Anlage neuer Türen und Fenster und 
Vermauerung nicht mehr benötigter Öffnungen, Durchbrüche in bestehen-
den Mauern, ein neuer Eingang, Schaffung der erforderlichen praefurnia so-
wie schließlich die Erneuerung der Dekorationen von Böden und Wänden) 
vorzunehmen gewesen701.

Zu erwähnen ist noch der möglicherweise einmalige Fall einer bautechnisch 
und damit finanziell noch weit aufwendigeren Umbaumaßnahme. In der Villa 
von Bruckneudorf ist in der ›Steinbauphase‹ das »Niveau des gesamten Baues« 
erhöht worden, um das Gebäude mit einer Heizung zu versehen; diese grund-
legende Modifizierung wird in das spätere 2. Jahrhundert n. Chr. datiert702.

Im Gegensatz zu der oben beschriebenen Vorgehensweise bei nachträglicher 
Anlage eines hypocaustum gibt es, hauptsächlich in den Nordprovinzen, Bei-
spiele für eine sparsamere Bauweise: Die später eingebauten Hypokausten-
heizungen sind dort größtenteils ›aufgeständert‹703, so daß, durch den höhe-
ren Fußboden in den nachträglich hypokaustierten Räumen, im jeweiligen 
Gebäude Niveauunterschiede entstanden sind, die durch Stufen ausgeglichen 
werden mußten. Als Beispiele seien hier Carnuntum (Niederösterreich/AT), 
Haus II (›Haus des Tuchhändlers Lucius‹), Homburg-Schwarzenacker (Saar-
land/DE), Haus 17 sowie die Villa von Möckenlohe (Bayern/DE) genannt704. Bei 
dieser Konstruktionsweise war es auch nicht erforderlich, das praefurnium 
einzutiefen, sondern es konnte auf Höhe des ursprünglichen Bodens angelegt 
werden. Insgesamt handelt es sich also um eine weniger aufwendige Bauwei-
se, deren Kosten geringer gewesen sein dürften.

Ein derartiges Vorgehen, entweder ganz ohne oder aber mit geringer Aus-
schachtung verbunden, ist in den Nordprovinzen des Römischen Reiches 
auch bei Neubauten zu beobachten, beispielsweise bei der Villa Urbana und 

701 Vgl. allgemein (für Rom und Ostia) Giovanetti 2020, 141.
702 Vgl. Zabehlicky 2004, 314, 322; Zabehlicky 2008, 18, 37 f.
703 Vgl. S. 46, 50, 53, 135, 155, 218, 225, 274.
704 Freundliche Hinweise Hannes Lehar.
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den Thermen in der Zivilstadt in Carnuntum (Niederösterreich/AT), dem ›Haus 
des Augenarztes‹ in Homburg-Schwarzenacker, der Villa von Hechingen-Stein 
(Baden-Württemberg /DE) und den principia auf der Saalburg (Hessen/DE)705.

Auf jeden Fall ist aber beim sekundären Einbau – abgesehen von der nicht 
erforderlichen Ausschachtung – folgendes zu berücksichtigen: ein praefurni-
um (oder mehrere praefurnia) wurde(n) nötig, entweder in einem vorhande-
nen Raum, der bis dahin eine andere Zweckbestimmung erfüllt hatte, oder 
aber in einem neu zu schaffenden; außerdem mußten, sofern die tubuli nicht 
vor die Wand gesetzt wurden, die Wandaussparungen für die Stränge in die 
Wände eingetieft, ein neuer oberer Boden verlegt und zumindest die unte-
ren Abschnitte der Wände sowie in jedem Fall der Fußboden neu dekoriert 
werden. Beispiele für diese Konstruktionsweise aus Norditalien führt Matteo 
Annibaletto an706. Bei einigen von ihnen muß allerdings vorläufig offenblei-
ben, ob es sich um Installationen für eine Hypokaustenheizung oder aber zur 
Feuchtigkeitsisolierung handelt.

Mehrere Befunde sind jedoch auch im Untersuchungsgebiet zu verzeichnen: 
Zum einen weisen die Räumlichkeiten des ›Repräsentationstraktes‹ in der Villa 
dei Quintili im suburbium der Hauptstadt (Kat. RS 1) die preiswertere Version 
des nachträglich eingebauten hypocaustum auf, zum anderen der Korridor b 3 
in der Domus delle Colonne in Ostia (Kat. O 12); in letzterem Fall hat man, mög-
licherweise zusammen mit der Niveauanhebung des Hofes707, den Boden des 
Korridors erhöht und ihn von Norden und Süden her durch Stufen zugänglich 
gemacht. Raum 39 in dem wohl als ›Kurhotel‹ zu interpretierenden Südtrakt 
der Terme Taurine in Civitavecchia ist ebenfalls mit Hilfe dieses Systems mit 
einer Hypokaustenheizung ausgestattet worden; auch hierbei ist ein Niveauun-
terschied zu den benachbarten Räumen entstanden (Kat. L 5).

Aus dem geschilderten baulichen wie finanziellen Aufwand, der bei der Instal-
lation einer Heizungsanlage im Zuge eines Neubaues wie auch beim nachträg-
lichen Einbau erforderlich wurde, kann geschlossen werden, daß nicht jeder 
Hausherr ihn sich hat leisten können. Auf der anderen Seite ist die Vielzahl 
der Heizungseinbauten in domus in Ostia ein Indiz dafür, daß deren Besitzer 
nicht zu den ärmsten gehört haben können, sondern über ein entsprechendes 
Budget verfügt haben müssen. Es bleibt die Frage offen, ob es sich – möglicher-
weise von der urbs ausgehend – hierbei um eine reine ›Modeerscheinung‹, 
um eine Erhöhung des Lebensstandards oder aber um Maßnahmen gehandelt 
hat, die klimatischen Veränderungen entgegenwirken sollten708. Natürlich ist 
das Zusammenwirken von mehreren Faktoren ebenfalls nicht auszuschließen.

705 Freundliche Hinweise Hannes Lehar.
706 Annibaletto 2012, 205 f., 212.
707 Vgl. Becatti 1948, 115.
708 Vgl. zu letzterem Aspekt oben S. 157 f.



163Heizung und Finanzen

b. Betrieb
Für den Betrieb war ein mehrfacher Aufwand nötig, sowohl in personeller 
wie in finanzieller Hinsicht709: einmal für das Heizmaterial und den fornaca-
tor (je nach Anzahl der zu beheizenden Räumlichkeiten auch für mehrere for-
nacatores), weiterhin für die regelmäßige Wartung/Instandhaltung mit dem 
entsprechenden Personal und schließlich für Reparaturen. Für letztere wie-
derum waren spezialisierte Handwerker erforderlich und die entsprechen-
den Materialkosten mußten einkalkuliert werden710.

Im Unterschied zu den öffentlichen Thermen jedweder Dimension711, deren 
Heizsysteme, sowohl für die Raumerwärmung als auch für die Warmwas-
serbereitung, im Dauerbetrieb funktioniert hat712, muß bei privaten Anla-
gen, seien es Bäder oder Nicht-Baderäume, mit einer zeitlich begrenzten 
Betriebsweise gerechnet werden; denn beide Gebäude- bzw. Raumtypen 
wurden im Regelfall nur periodisch genutzt713, und dies hat ein technisches 
Problem mit sich gebracht: die Anheizphase für ein hypocaustum ist lang-
wierig714. Dies geht sehr bildhaft aus einer Stelle in den Briefen des Plinius 
hervor:

»Frugi quidem homini sufficit etiam vicus, quem una villa discernit. In 
hoc balinea meritoria tria, magna commoditas, si forte balineum domi 
vel subitus adventus vel brevior mora calfacere dissuadeat«

»Einem anspruchslosen Manne genügt auch das Dorf… . Dort gibt es 
drei öffentliche Badeanstalten, eine große Annehmlichkeit, falls etwa 
überraschendes Eintreffen oder nur kurzes Verweilen das Anheizen 
des Bades im Hause widerrät« (Plinius, epist. II.17,26)715.

709 Vgl. für Ostia andeutungsweise Danner 2017, 108 (»Die Beheizung … erforderte ... einen 
bedeutenden Arbeits- und Materialaufwand«).
710 Vgl. zu diesen Aspekten, speziell bezüglich wasserwirtschaftlicher Einrichtungen, 
Manderscheid 2020a, bes. 168–173.
711 Unter ›öffentlichen Thermen‹ werden die öffentlich zugänglichen Badeanlagen verstan-
den, also unabhängig vom Besitzer (der auch ein Privatmann sein kann); vgl. Manderscheid 
1988b, 104 f.; Manderscheid 1997, 667 f.; Manderscheid 2020a, 49.
712 Zur ›Dauerfeuerung‹ vgl. Kretzschmer 1953, bes. 26–28, 34, 37; Grassmann 1996, bes. 319; 
Kienzle 2011, bes. 177, 179.
713 So schon Marchet 2004, 113.
714 Vgl. zur Anheizphase (nicht nur in Bädern): Kretzschmer 1953, bes. 34; Kretzschmer 1955, 
208 (bezüglich der Basilica in Trier: mindestens 48 Stunden); Baatz 1979, 36 f. (Kanalheizung auf 
der Saalburg); Nielsen 1990, I. 17, 130; Garbrecht – Manderscheid 1994, Bd. A, 40; Grassmann 
1996, bes. 319; Kienzle 2011, bes. 177–179; Lehar 2012a, 135–170. – Vgl. auch Black 1985, 88 f.; 
Roth-Rubi 1998, 456 f. – Gleiches gilt im übrigen für Kanalheizungen (vgl. dazu Lehar 2020b, 
265).
715 Text und Übersetzung nach Kasten 1968, 116 f.
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Das zuständige Personal war demnach rechtzeitig, d.h. mehrere Tage vor-
her, vom Hausherrn bezüglich seiner Wünsche zu unterrichten, um das 
Funktionieren der Heizung zum gewählten Zeitpunkt zu gewährleisten und 
die entsprechenden Räumlichkeiten angenehm temperiert vorfinden zu 
können – sowie, in diesem Falle, auch Warmwasser für das Bad zur Verfü-
gung zu haben.

Ein Betrieb im Frühjahr, Herbst und Winter ist das Wahrscheinlichste, 
nicht ausschließlich in letzterem716. Für die kalte Jahreszeit und für einen 
über längere Zeit anhaltenden spezifischen Bedarf könnte man sich vorstel-
len, daß die Feuerungen im Dauerbetrieb gefahren worden sind, besonders 
in Wohnräumen in den kälteren Gegenden, während in kaiserlichen Residen-
zen ebenfalls ein Dauerbetrieb denkbar ist, möglicherweise auf einem nicht 
allzu hohen Temperaturniveau; auf jeden Fall spielte die finanzielle wie die 
personelle Seite in diesen Kontexten keine Rolle, und von Schonung der Um-
welt durch sparsames Umgehen mit den Ressourcen kann in der Antike gene-
rell keine Rede sein717.

Allerdings hat die periodische Benutzung gegenüber dem Dauerbetrieb in 
(öffentlichen) Badeanlagen den großen Vorteil, daß weniger Heizmaterial ge-
braucht wurde. Auch ist davon auszugehen, daß die Temperaturen niedriger 
waren718. Dagegen ist ein nicht geringer Nachteil des periodischen Betriebes 
zu vermerken. Zitiert sei dazu eine Mitteilung von Hannes Lehar: »Hypokau-
stenheizungen sind prinzipiell in erster Linie für Dauerbetrieb geeignet, nur 
zeitweiser Betrieb schadet ihnen (Spannungsrisse und Versottungen beson-
ders beim Aufheizen)«719.

Bei manchen Anlagen ist das hypocaustum durch Trennmauern in mehrere Kom-
partimente eingeteilt; herausragendes Beispiel ist die Trierer Basilica (Abb. 68). 
Aber auch Saal L 1 in der Villa di Massenzio weist diese Disposition auf (Abb. 15)720; 
man könnte sie sich ebenso für die dortige Aula M vorstellen721. Jede abgeteilte 
Zone weist ein eigenes praefurnium auf. Diese Disposition hat die Bedienbarkeit 
erleichtert und eine bessere Wärmeverteilung gewährleistet sowie dazu beigetra-
gen, Zugerscheinungen im betreffenden Saal zu vermeiden722.

Zwei Autoren, Gwénaëlle Marchet und Matteo Annibaletto, nehmen an, 
daß die den beheizbaren Räumen benachbarten von der Wärme profitiert 

716 Dagegen nimmt beispielsweise Gwénaëlle Marchet eine Inbetriebnahme nur in den 
»mois les plus froids de l’année« an (Marchet 2004, 113 f.).
717 Vgl. zu diesem Thema Weeber 1990.
718 So schon Marchet 2004, 113 f.
719 Schriftliche Mitteilung von Hannes Lehar (März 2020).
720 Vgl. oben S. 58 f., 85, 140, 142; Lehar 2021, 10–20.
721 Vgl. Lehar 2021, 20–32.
722 Vgl. oben S. 141.
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haben723. Diese These klingt überzeugend, allerdings wäre zu prüfen, wie 
hoch der ›Mitheizeffekt‹ gewesen sein kann.

Eine Art von ›Mitheizeffekt‹ wurde auch durch die Ausnutzung der Son-
nenwärme erzielt (Plinius, epist. V.6,24) und durch die Errichtung der ›Win-
terwohnung‹ über dem Bad (Palladius, de re rustica 39,5)724.

c. Bedienung
Für die öffentlichen Thermen ist festgestellt worden, daß Badesäle und Bedie-
nungsbereich in der Regel strikt voneinander getrennt waren, die Badegäste 
nur in Ausnahmefällen mit dem zuständigen Personal in Berührung gekom-
men sind725. Für Privatbäder dürfte, jedenfalls dort, wo immer es möglich 
war, eine vergleichbare Trennung bestanden haben.

Der römischen Gesellschaftsordnung entsprechend haben die Hausherren 
der domus mit beheizbaren Räumlichkeiten, beispielsweise in Ostia, sicher-
lich gleiches angestrebt und nach Möglichkeit realisiert. So weist die Domus 
della Fortuna Annonaria (Kat. O 17; Abb. 84) einen gesonderten Eingang für 
den fornacator und die Anlieferung von Brennmaterial auf726. Auch bei der 
Domus del Tempio Rotondo ist ersichtlich (Kat. O 1; Abb. 73), daß eine Berüh-
rung zwischen den Bewohnern und dem für die Heizung zuständigen Per-
sonal zumindest weitgehend vermieden werden konnte. In anderen Fällen, 
insbesondere bei nachträglich eingebauten Hypokaustenheizungen, war da-
gegen die Realisierung einer Separation aus Platzgründen nicht immer mög-
lich; man vergleiche dazu beispielsweise den Befund in der Domus delle Gor-
goni in Ostia (Kat. O 2; Abb. 77).

14. Reduzierung bzw. Aufgabe von Wohnraumbeheizung

Ein bisher mehrfach in Ostia nachweisbares Phänomen ist die Reduzierung 
bzw. Aufgabe der Heizung in einem Wohnkontext. Marcel Danner führt dafür 
drei Beispiele an727: die Domus degli Augustali, die Domus delle Colonne und 
die Domus dei Pesci. Im ersten Fall (Kat. O 18) werden die Rauchgasdurch-
zugsöffnungen zwischen den beiden beheizbaren Räumen zugesetzt, im 
zweiten (Kat. O 11)728 wird das praefurnium vermauert; das gleiche geschieht 
im dritten Fall (Kat. O 14).

723 Marchet 2004, 115 f.; Annibaletto 2012, 214.
724 Vgl. oben S. 116.
725 Vgl. Garbrecht – Manderscheid 1994, Bd. A, 161 f.; Manderscheid 2009a, 108 f. (dort auch 
zu Ausnahmen von dieser Regel); Manderscheid 2020a, 170.
726 Vgl. Pavolini 2011, 1028 Anm. 13; Pavolini 2014, 157 Anm. 33.
727 Danner 2017, 107.
728 Danner 2017, 107. – Im Katalog bei Danner 2017, 239 f. ist diese Maßnahme nicht behandelt.
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Aber auch Beispiele aus den Provinzen sind anzuführen: Einmal die ›Palast-
anlage‹ von Bruckneudorf, in deren Raum 27 die Heizanlage aufgegeben 
wird729, zum anderen die sog. Bains des Protomés in Thuburbo Maius; hier 
wird in einer Modifizierungsphase eine Feuerungsöffnung außer Funktion 
gesetzt, was die Aufgabe der Beheizung bedeutet haben muß730.

In allen Fällen kann man am ehesten vermuten, daß der erforderliche 
Aufwand für die Beheizung, d.h. insbesondere für das Brennmaterial, die ak-
tuellen Möglichkeiten des (vielleicht in einer finanziellen Krise steckenden) 
Hausherrn überstieg und deshalb die Installationen außer Funktion gesetzt 
worden sind.

15. Vorbild und Nachahmung

Es ist schon die Rede davon gewesen, daß eine Ursache für den nachträgli-
chen Einbau einer Wohnraumheizung klimatische Veränderungen gewesen 
sein könnten731. Ein weiterer Grund für eine derartige Maßnahme in einem 
oder mehreren Räumen (z.B. in Ostia) bzw. die direkte Installierung bei Neu-
bauten kann wahrscheinlich gemacht werden: »Prestigegewinn«732 bzw. all-
gemeiner der Wunsch nach einer Steigerung des Wohnstandards, d.h. letzt-
lich der Lebensqualität733. Dies setzt auf jeden Fall die entsprechenden Mittel 
des Bauherrn voraus734. Man möchte diesbezüglich einen ›Nachahmungsef-
fekt‹ annehmen: Der ohne Zweifel mit den nötigen finanziellen Ressourcen 
ausgestattete Kaiser geht mit gutem Beispiel voran, vermögende Haus- und 
Villenbesitzer folgen diesem Leitbild. Treffend ist dies, bezüglich spätantiker 
Wohnbauten in allgemeiner Hinsicht, nicht bezogen auf Hypokaustenhei-
zungen, rezent von Federico Guidobaldi, Angela Miele und Paola Quaranta 
ausgedrückt worden: Die Autorinnen und Autoren sprechen von einer »scala 
gerarchica«, vom Kaiser an ›abwärts‹, und von manchem Hausbesitzer, des-
sen Absicht die »semplice aspirazione a tale appartenenza«, d.h. die Zugehö-
rigkeit zu einer bestimmten sozialen Stufe, gewesen ist735; man möchte hinzu-
fügen: nach dem Motto ›mehr scheinen als sein‹.

729 Zabehlicky 2004, 322.
730 Vgl. S. 24, 228.
731 Vgl. oben S. 157 f.
732 Vgl. Haas 2006, 253.
733 Vgl. Haug 2003, 247 f.
734 Vgl. in diesem Sinne bereits Uribe 2015, 146.
735 Guidobaldi et al. 2018, 14. – Vgl. bereits Guidobaldi 1986, 220 f., 223.



167Vorbild und Nachahmung

Hinsichtlich des angedeuteten ›Booms‹ bei Hypokaustenheizungen in Nicht-
Baderäumen in der Spätantike könnte die Feststellung von Hugo Brandenburg 
von Bedeutung sein, daß in dieser Epoche ein großer Ausstattungsluxus 
betrieben wird, sowohl in der urbs und im italischen Kernland als auch in 
den Provinzen, und dieser ist nicht auf imperiale Baukontexte beschränkt, 
sondern betrifft auch herrschaftliche Häuser der Oberschicht736. Letztlich ist 
er als Fortsetzung des entsprechenden Phänomens der Kaiserzeit anzusehen. 
Seine geographische Verbreitung ist einerseits durch Schriftquellen, 
andererseits durch Befunde gut belegt. Natürlich sind, wie beim Einbau 
einer Hypokaustenheizung in diverse Räume einer domus oder villa, auch 
diesbezüglich die Finanzen des Bauherrn (= Hausherrn) ausschlaggebend, 
und diese wiederum sind in Abhängigkeit von seiner sozialen Stellung 
zu sehen737. Auch wenn, bezüglich der heiztechnischen Befunde, die 
Beantwortung aufgrund des spärlichen Materials vorläufig offenbleiben 
muß, könnte man die Frage in den Raum stellen, ob es möglicherweise einen 
direkten Zusammenhang zwischen dekorativem und heiztechnischem 
Luxus gibt.

Eine andere, auf den ersten Blick ansprechende Begründung für den ›Boom‹ 
im spätantiken Ostia gibt Giovanni Becatti: Seiner Aufassung nach könnte er 
durch dorthin zugewanderte Bürger aus den nordafrikanischen Provinzen 
ausgelöst worden sein, da diese ja »abituati a climi più caldi« waren738. Erst in 
der Folge sei diese neue ›Mode‹ dann von den »più agiate famiglie romane« 
übernommen worden. Es spricht vielleicht einiges dafür, doch ist die These 
vom imperialen, d.h. stadtrömischen Vorbild letztlich wohl die richtigere.

Abschließend muß noch einmal betont werden, daß nicht jeder Bewohner 
des Römischen Reiches, gleich in welchem Teil desselben er gelebt hat, über 
eine Hypokaustenheizung hat verfügen können. Sie war das Privileg einer 
höheren sozialen Schicht mit den entsprechenden ökonomischen Ressour-
cen, deren Angehörige die Möglichkeit hatten, sie in ihre domus, villae und 
Residenzen einzubauen, entweder von Beginn an oder in einer Modifizie-
rungsphase, angefangen von einem Zimmer bescheidener Dimensionen, 
also der ›Einraum-Winterwohnung‹, über eine Raumfolge bis hin zu einem 
ganzen Trakt oder gar mehr, gestaffelt nach dem jeweiligen Portefeuille. 
Das non plus ultra stellen die imperialen Residenzen mit ihren großdimen-
sionierten Sälen und Saalfolgen dar. Dagegen hat der ›kleine Mann‹, der 

736 Brandenburg 2005. – Für freundliche Auskünfte in diesem Zusammenhang sei Hugo 
Brandenburg († Dezember 2022) bestens gedankt (Juni 2017). – Für Rom und Ostia vgl. auch 
Lind Hansen 1997.
737 Vgl. auch Brandenburg 2005, 258: »Ausweis für den Reichtum und die Bedeutung des 
Bauherren in der Gesellschaft und im Staate«.
738 Becatti 1948, 220.
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römische Normalbürger, ganz zu schweigen von den Angehörigen des Skla-
venstandes, sich mit weit einfacheren Heizmethoden – und mit warmer 
Kleidung – zufriedengeben müssen, um die kalte Jahreszeit zu überstehen. 
Die gesundheitlichen Konsequenzen hatten, in der Hauptsache jedenfalls, 
diese sozialen Schichten zu tragen739.

739 Vgl. oben S. 7 f.


